Erſcheint wöchentlich. 
Bierteljährl. Pränumerations⸗Preis 
1 Xhlr., bei den Boftanftalten Thlr. 1 Sgr. 


Nr. 12. 


hlesische 


und wirlhſchaſlliche 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


Jeilung⸗ 


19. März 1863. 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 

bald zu ernenern, damit wir im Stande find, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 


zu können. ' 
Breslau, den 17. März 1863, 


Verlags handlung Eduard Trewendt. 


Inhalts-Weberficht. 


Aphorismen über Merinozucht. (Schluß.) Von Elsner. 

Ohne Rindviehzucht keine Landwirthſchaft, — ohne vieles Rindvieh keine 
gute Landwirthſchaft. (Schluß.) Von Georg von Keſſel. 

Ueber die Urſachen der krankhaften Veränderungen der Kuhmilch. Von 
Kreis⸗Thierarzt Hartmann. 

Ob Woll⸗, ob Fleiſchſchaf? Von v. Schmidt. 

Ueber die Kultur des Weizens nach Gerſte. 

Bi gegen die Kartoffelkrankheit. d 

ie a] a ausgepflügt, damit nur eine Furche entſteht? 

Provinzialberichte. Niederſchleſien. 

Auswärtige Berichte. Berlin. 

Vereinsweſen. 


Bücherſchau. 
. — Brieger Schafſchau. 
ochenkalender. 
Briefkaſten. 
et; 
Aphorismen über Merinozucht. 


III. Wanderungen der Merinos und ihre Veränderung 
auf derſelben. ; 


h (Schluß.) i 

Aus Klein⸗Aſien kamen dieſelben nach Nord⸗Afrika, von da ber: 
über nach Spanien, und von hier aus in alle Länder Europa's. — 
Auf dieſen weiten Wanderungen haben ſie vielfache Veränderungen 
in ihrer äußeren Erſcheinung, die man den Typus nennt, erfahren. 
Daß das deutſche Merino — was feine äußere Erſcheinung betrifft 

nicht mehr daſſelbe iſt, was es vor hundert Jahren war, als es 
zu uns gebracht wurde, iſt bewieſen. Indeß lag ſowohl in ſeiner 
äußeren Form, wie in der Natur ſeiner Wolle die Anlage zu dem, 
wozu wir es in Deutſchland ausgebildet haben. Wie mannigfaltig 
aber dieſe Form hervorgetreten und zu welchen Erſcheinungen ſie ge⸗ 
kommen, das ſehen wir an unſerem heutigen Edelſchaf. Im An⸗ 
fange, wo man noch keinen klaren Begriff von dem Weſen der Me⸗ 
rinozucht hatte, ſah man hinter dieſen Erſcheinungen verſchiedene Racen 
(eigentlich Stämme), und doch blieb das Edelſchaf in allen ſeinen 
Mannigfaltigkeiten überall feinem Blute nach daſſelbe. Das hat 
man eigentlich erſt jetzt einſehen gelernt. Erſt in neuerer Zeit hat 
man die Ueberzeugung gewonnen, daß die äußeren Erſcheinungen 
durchgehends dieſelbe Grundlage haben, auf welcher ſie ſich feſt hal⸗ 
ten und mit der Zeit zur Konſtanz bringen laſſen. Man erſtaunt, 
wenn man bedenkt, wie lange die Züchter im Dunkeln getappt 
haben. Indeß geht es hiermit, wie mit Allem in der Welt; wenn 
erſt das Licht hervorbricht, ſo ſteht man verwundert da und ſieht, 
wie nahe man ſchon oft dem Ziele war und immer ſich wie⸗ 
der davon entfernte. Was im Anfange den Fortſchritt am meiſten 
emmte, war der Glaube, daß der Menſch an dem Merino durch 
fein Zuthun nichts ändern könne, weil es nur auf das Blut deſſel⸗ 
ben ankomme. Daß auf dieſes Alles ankomme, war feſter Glaubens⸗ 
ſatz, weshalb man denn auch jede Lehre, die ſich auf das Zuthun 
des Menſchen ſtützte, als eine Irrlehre verwarf und ſie verketzerte. 
Das war insbeſondere in Sachſen, dem klaſſiſchen Lande der Me⸗ 
rinozucht, der Fall. — In Preußen und Oeſterreich wich man ſchon 
vor 50 Jahren von jenem Glaubensſatze ab, weil man auf die Erfah⸗ 
rung achtete, daß das Edelſchaf durch angewandte Lehrſätze bei der 
Züchtung in ſeiner äußeren Erſcheinung mannigfache Veränderungen 
zeigte. Die neue Lehre brach ſich jedoch endlich auch in Sachſen 
Bahn, und da man dieſelbe auf einer ſicheren und feſten Grundlage 
zur Anwendung brachte, ſo konnte es nicht fehlen, daß man ſchnelle 
Erfolge erzielte und daß Sachſen bald wieder obenauf kam. 

Bei den verſchiedenen Anſichten, die man nunmehr von der Züch⸗ 
tung hatte, konnte es denn auch nicht fehlen, daß man bei der Be⸗ 
zeichnung der äußeren Erſcheinung des Edelſchafes in eine wahre 
babyloniſche Sprachverwirrung gerieth, die auch jetzt noch nicht ganz 
klar und übereinſtimmend geworden iſt. Und doch iſt dieſe Sache 
gar nicht ſo ſchwierig, wie ſie ausſieht. Man darf ſich ja nur an 
die Wolleigenſchaften der Merinos halten und ſie dicht⸗ und ſchütter⸗ 
wollig, fein und ſtarkwollig, ſtark und ſchwach beſetzt nennen, ſo hat 
man die Wolleigenſchaften genau und richtig bezeichnet. 

Ob nun aber gleich das Edelſchaf zunächſt nur wegen ſeiner 
feinen Wolle gezüchtet wird, fo darf man auch den Körper deſſelben 
nicht überſehen und muß es auch als Schlachtſtück aufziehen, und 
das iſt es, was die Züchter der Gegenwart neben der Wolle im Auge 
behalten. Damit aber gewinnt das Edelſchaf eine doppelte volks- 
wirthſchaftuche Bedeutung, indem es einem zweifachen Bedürfniß für 
die Ain der Bevölkerung — der Bekleidung und der Ernährung 
— a . 

Von jeher hat man ſich darum geſtritten, 
der Züchtung der Merinos die richtige ſei. Hätte man den eigent⸗ 
lichen Zweck derſelben von Anfang an klar und richtig aufgefaßt, ſo 

würde man leicht jeden Streit vermieden haben. Es war dies doch 
kein anderer, als dem Bedarf an Kleidung für den Menſchen ſeiner⸗ 
ſeits zu genügen, nebenbei aber auch dem Luxus zu fröhnen. — 
Ich habe es ſchon weiter vorn ausgeſprochen, daß man die Merino⸗ 
zucht für einen Kulturmeſſer der Bevölkerung gelten laſſen könne. 


welche Art und Weiſe 


Der Beweis dafür iſt nicht ſchwer. 
rocke aus — gründet. 


cher Stufe. 


dennoch iſt ihre Wahrheit nicht unbegründet. Um das zu finden, 
möge man die Sache nur etwas genauer überlegen. 


IV. Verſchiedene Richtungen in der Züchtung der 
Merinos. 


Es iſt nicht zu viel behauptet, wenn ich ſage, daß im Anfange, 


tung derſelben ohne alles Syſtem und Ordnung betrieb. 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunders fing man an einzuſehen, 
daß, wenn man die Sache der Natur allein überließ, zuerſt ein 
Schwanken und dann ein Rückſchritt unvermeidlich war. Dem Schaf: 
züchter⸗Verein in Brünn gebührt das Verdienſt, die erſten Schritte 
zu einem ſyſtematiſchen Verfahren gethan zu haben. Das von ihm 


denen Schleſien eine der erſten war, dem auch Sachſen bald nach⸗ 
folgte. 
edle Wolle einen Ruf auf dem Weltmarkte bekam und fleißig auf⸗ 
geſucht wurde. 

Bei dem Rückgange und dem Verfalle der Merinozucht in Spa⸗ 
nien waren die Feintuch- Fabrikanten in England, Frankreich und 
Belgien genöthigt, ſich nach dem Rohſtoff zu ihren Fabrikaten ander: 
wärts umzuſehen, und ſie fanden ihn in den genannten Ländern. 
Da zu jener Zeit der Bedarf an ſolchem Stoff groß war, ſo folgte 
durch die daraus entſtehende Konkurrenz der Käufer ein Steigen der 
Preiſe von ſelbſt, und dieſes animirte die Erzeuger zu immer höhe⸗ 
rer Vervollkommnung deſſelben. Daraus aber ging wiederum eine 
einſeitige Richtung hervor, nämlich die, daß man nur nach immer 
höherer Feinheit der Wolle ſtrebte, darüber aber die Körper der 


Wollefeld boten und auch keinen dichten Stand der Wolle zuließen. 
So lange ſich die hohen Preiſe hielten, die bei den beſten Stämmen 
bis auf 180 — 200 Thlr. gingen, blieb die Sache rentabel; ſobald 
das aber aufhörte, wurden dieſe Stämme von den Mittelwollen 
überflügelt und es trat eine andere Richtung ein. Man wandte ſich 
nun den Stämmen mit guter Mittelwolle zu, die durch größere 
Wollemenge die Differenz der Preiſe ausglichen, zudem aber noch den 
Vortheil gewährten, daß man zu größeren, kräftigeren und geſünde⸗ 
ren Schafen kam, die ſich überdies auch noch leichter züchten ließen. 

Das iſt nun das Stadium, auf welchem wir gegenwärtig ange⸗ 
kommen ſind, und das wir wohl ſo lange werden innehalten müſſen, 
bis die Fabrikation wieder einen anderen Weg einſchlagen wird. — 
Dem neuen Stadium kommt gegenwärtig noch die Baumwollennoth 
zu Hilfe, vermöge deren den theuer gewordenen Baumwollenſtoffen 
ſolche von Schafwolle ſurrogirt werden. Wie lange das dauern 
wird, kann kein menſchliches Auge vorausſehen. Es muß ſich aber 
der Züchter des Edelſchafes allezeit nach der eben beſtehenden Kon⸗ 
junktur richten, wenn er mit ſeinem Produkte nicht ſitzen bleiben 
will, und daher iſt es thöricht, wenn manche Züchter ſich in den 
Kopf ſetzen, hartnäckig beim alten Syſtem zu verharren in der Mei⸗ 
nung, es werde ihre Zeit bald wieder zurückkehren. Die Reue und 
das Einlenken in die neue Bahn wird bei ihnen jedenfalls zu ſpät 
kommen. - 

Nur mit wenigen Strichen brauche ich dieſe neue Richtung zu 
bezeichnen, da dies bereits von vielen anderen Seiten ſchon mehr 
als genügend geſchehen iſt. I 

Es find zwei Hauptgeſichtspunkte, die man bei der Züchtung feſt⸗ 
hält: der eine die Größe und die ihr entſprechenden Formen, 
der andere die vermehrte Wollmenge. Man bezeichnet das Letztere 
mit dem Ausdruck „Maſſenzüchtung“. Daß man ſich aber bei die⸗ 
ſer oft täuſchen läßt, das habe ich ſchon bewieſen. Ueber die Größe 
105 die Formen iſt man leichter im Klaren, weil da das Auge ent⸗ 
cheidet. 

Wie ſchnell man es in der Vergrößerung der Körper und in 
der Verſchöͤnerung der Formen weit bringen kann, davon geben eine 
Menge Stammſchäfereien in unſerem Vaterlande die ſprechendſten 
Beweiſe, die ſich beſonders in den Lichnowskyſchen Stämmen ſicht⸗ 
bar zeigen. Dieſelben waren bekanntlich in der früheren Zeit klein, 
ja faſt unanſehnlich, und wie weit man es da ſchon in der Vergrö⸗ 
ßerung gebracht hat, das muß man ſehen. Man fange da nur ein⸗ 
mal mit der Kuchelnaer Originalheerde an. Wer dieſe ſeit 
10 Jahren nicht geſehen hat und kommt heute hin, der erſtaunt und 
kennt ſie nicht wieder. Statt der kleinen Geſtalten ſieht er jetzt große 
impoſante Thiere mit den fhönften Formen und mit einem Wollbe⸗ 
fage, wie ihn die mecklenburger Thiere nicht vorzüglicher haben. — 
Und das hat man zuwegegebracht, ohne einen Tropfen fremden Blutes 
eingemiſcht zu haben. Alsdann komme man nach Chrzelitz, wo 
in früherer Zeit die Thiere wo moglich noch kleiner waren, als in 
Kuchelna. Da treten einem Geſtalten entgegen, die imponiren und 
die mit allen Attributen der edelſten Negrettis ausgeſtattet ſind; — 
was aber beſonders wichtig iſt, daß fie in der Wollqualität dabei 
nicht zurückgegangen ſind, ſondern dieſelbe, trotz der vermehrten Menge, 
treu bewahrt haben. Beiſpiele der Art finden wir durch ganz Schle⸗ 
fien, und ich will, ſtatt unzählig viel andere, nur die von Manze 
nennen. Was ich von Kuchelna und Chrzelitz rühmte, das gilt auch 
von dieſer Heerde, wovon die Schafſchau in Brieg das ſpre⸗ 
chendſte Beiſpiel gegeben hat. Er 


Je höher ein Volk geiftig ges 
bildet iſt, deſto mehr erwacht bei ihm die Liebe zum Luxus, der ſich 
eigentlich auf den Schönheitsſinn — artet er auch zuweilen in's Ba⸗ 
Mit dieſem Satze habe ich einen anderen 
in Verbindung gebracht, nämlich den: die Zahl der Bevölkerung der 
eoilifirten Länder ſteht gewöhnlich mit der des Edelſchafes auf glei: 
Wohl weiß ich, daß dieſe beiden Paradoxen auf viel⸗ 
fachen, auf Thatſachen gegründeten Widerſpruch ſtoßen müſſen; und 


als die Merinos in Deutſchland eingeführt wurden, man die Züch⸗ 
Erſt im 


gegebene Beiſpiel gab die Anregung für andere Provinzen, unter 


Daher kam es auch, daß die in dieſen drei Ländern erzeugte 


Schafe vernachläßigte, die klein blieben, folglich ein beſchränktes 


Wir wollen uns aber auch in Sachſen umſehen. Da ragen 
beſonders drei Heerden hervor, es ſind die von Leutewitz, Oſchatz 
und Naundorf bei Oſchatz. Am weiteſten hat es wohl Herr 
Steiger in Leutewitz gebracht, der wahre Rieſenſchafe aufzuweiſen 
hat. Und auch in Sachſen iſt man bei der Vermehrung der Menge 
von Wolle in der Qualität gar nicht, oder doch ſehr wenig zurück⸗ 
gegangen, hat mithin die Rente außerordentlich vermehrt. In dem 
Streben nach dieſem Ziele iſt der Veteran Gadegaſt mit rühmli⸗ 
chem Beiſpiele vorangegangen, und ſein Schwiegerſohn Steiger iſt 
ihm auf dem Fuße gefolgt, hat ihn auch in den Körperſtaturen noch 
überholt, obgleich er in der Güte der Wolle nicht ganz auf dem 
Niveau geblieben iſt. N 

Da er wegen derſelben jüngſt angefochten worden iſt, ſo will ich, 
weil ich die Heerde genau geſehen habe, mich mit einigen Worten 
darüber auslaſſen. 

Es iſt freilich wahr, daß von Super⸗Elekta wenig darin zu fine 
den iſt. Vorherrſchend iſt eine gute kräftige und hoͤchſt brauchbare 
Prima. Sekunda nur ſparſam; wer aber ſogar Tertia darin ge⸗ 
ſehen haben will, der hat offenbar durch eine gefärbte Brille geſehen 
und würde ſicher nicht im Stande ſein, einem geübten Wollſortirer 
ſolche — außer von den Extremitäten — nachzuweiſen. Möchten doch 
endlich unſere Schafzüchter es gegen ihre Ehrenhaftigkeit finden, 
fremde Heerden gefliſſentlich herabzuſetzen! — Noch habe ich von 
Naundorf, was ich auch genannt, anzugeben, daß die Statur und die 
Körperform der Heerde normal iſt, daß die Vollwolligkeit und Be⸗ 
wachſenheit an allen Körpertheilen kaum etwas zu wünſchen übrig 
läßt, und daß die Heerde zu den rentabelſten zu zählen iſt. 

Nur noch ein paar Worte über die Reichwolligkeit! Wir 
haben Heerden, wo man ſich eines Schurgewichts von 8—10 Pfd. 
Wolle von Böcken — bei guter Naturwäſche — rühmt. Mögen 
nun da vielleicht wohl noch anſehnliche Prozente abzurechnen ſein, 
fo find 6—7 Pfd. ſchon immer ein ſehr lohnendes Schurgewicht, zu 
welchem man es in früherer Zeit wohl kaum jemals zu bringen 
hoffen konnte. 8 

Vielleicht nehme ich fpäter — wenn ſich mir Veranlaſſung dazu 
bieten ſollte — dieſes Thema noch einmal auf. Für diesmal möge 
es mit dem Geſagten genug fein. Elsner. 


Ohne Nindviehzucht keine Landwirthſchaft, — ohne vieles 

5 Nidvieh keine gute Landwirthſchaft. 

Von Georg v. Keſſel⸗Zeutſch, Majoratsherr auf Raake. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Wie groß auch der Vorzug des reinen Shorthorn⸗Viehes, wel⸗ 
ches direkt aus England importirt, durch ſeine Figur, welche zur 
Maſtungsfähigkeit wie geſchaffen, immerhin ſein mag, jo hat 
ſich mir doch die Beobachtung aufgedrängt, daß dieſes Vieh die ur⸗ 
ſprünglich ſchoͤnen Formen bei uns in der Nachzucht nicht behält. 

Die Thiere werden in der erſten und namentlich in der zweiten 
Generation beträchtlich kleiner, unſcheinlicher und ſchmäler. Was die 
Milchergiebigkeit dieſer Race anbelangt, fo iſt ja hinlänglich konſtatirt, 
daß fie den Niederungs⸗Racen von Holland und Oſtfriesland um 
Bedeutendes nachſteht und ungleich iſt. Da die Kühe und Ferſen 
eine große Neigung zum Fettwerden haben, ſo bleiben dieſelben ſchlecht 
von den Bullen. 

Daß aus der Shorthorn⸗Race kein Zugvieh zu erziehen, iſt hin⸗ 
länglich bekannt, doch ſcheint mir dies für unſere Verhältniſſe eben 
kein geringer Nachtheil, da man jetzt ſchon für den 3jährigen Zug⸗ 
ochſen den anſehnlichen Preis von 90 Thlr. und darüber er⸗ 
halten kann. 8 

Die Zuchtbullen fallen von der Shorthorn⸗Race nicht immer ver⸗ 
erbungsfähig. 

Was nun die Futterung der Shorthorn = Rinder anbelangt, fo 
vertragen fie abſolut keinen Weidegang, find im Futter außerordent⸗ 
lich wähleriſch, verſchmähen ſaures Futter gänzlich und verlangen 
größere und ſtickſtoffreichere Futtermaſſen, als alles andere Vieh. Sie 
beanſpruchen eine ſehr ſorgfältige Haltung und ſind Krankheiten ver⸗ 
möge ihrer künſtlich aufgebauten Konftitution und ihres Hautorganes 
mehrfach ausgeſetzt. Man hat nun von mehreren Seiten behauptet, 
daß das Shorthorn ein beſſerer Futterverwerther ſei, als alle anderen 
Racen; ich hatte Gelegenheit, gerade das Gegentheil zu beobachten; 
während das Niederungsvieh und ſeine Kreuzungen ſich neben dem 
Shorthornvieh bei gleichem Futter in trefflichem Nahrungszuſtande 
befand, ſah das engliſche Vieh immer mager aus. 

Für den Fleiſcher liefert das Shorthorn allerdings eine reichere 
Fleiſchfaſer, als das Schweizervieh, doch fehlt ihm der Talganſatz, 
den wir bei vielen anderen Racen hochſchätzen; das Fleiſch der Short⸗ 
horns iſt gemäſtet mehr mit Fett durchwachſen. 

Das lange, wollige, weiche Haar, mit welchem namentlich die 
jungen Shorthornthiere und ihre Kreuzungen zur Winterszeit bedeckt 
find, trägt wenig zur Schönheit derſelben bei; auch kann dieſes Haar 
bei nicht zu ſorgſamer Pflege leicht ein Hauptheerd des Ungeziefers 
werden. 

Als ich im Mai des Jahres 1857 die große landwirthſchaftliche 
Ausſtellung zu Wien beſuchte, fand ich unter Böhmen wieder einige 
ſchoͤne Exemplare von Shorthornvieh vor. Dieſelben waren von dem 
reichſten Grundbeſitzer Oeſterreichs bei der Pariſer Ausſtellung, nach⸗ 
dem ſie einen Preis erhalten, für ſeinen Beſitz erworben worden. 
Ich betrachtete hier dieſe Thiere unter den vielen herrlichen Racen 
Oeſterreichs, die beiläufig in einer Zahl von ca. 1000 Stück vertreten 
waren, und fand, daß ſie hier ſchon erheblicher unter der Maſſe ver⸗ 
ſchwanden, als ich dies in Paris bemerkt habe. Was die Milcher⸗ 
giebigkeit anbelangte, welche ich während dreier Tage mit den anderen 
Racen vergleichen konnte, ſo ſtanden dieſe Thiere den meiſten um 
Erhebliches nach. 
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Es bleiben uns die Maſtungsfahigkeit und auch vielleicht die 
Frühreife als unbeſtrittene Vortheile des Shorthorn. Ob es nun 
aber an der Zeit iſt, die Maſtungsfähigkeit, ausſchließlich der vielen 
anderen erheblichen Vortheile, die uns andere Racen gewähren, zum 
Opfer zu bringen, bleibt dahingeſtellt. Bei uns Schleſiern ſteht es 
mit dem Fleiſchmarkte heutzutage, und ſelbſt in der allernächſten Nähe 
der Hauptſtadt unſerer Provinz, ſo ſchlecht, daß wir wohl noch ein 
Menſchenalter herankommen laſſen können, um uns nur in irgend 
welchen Vergleich mit der Fleiſchkonſumtion des Weſtens zu ſtellen. 

Für uns iſt und bleibt Milchnutzung, und wo dieſe ſich nicht gut 
realiſtren läßt, die Anfertigung guter Butter, oder die Anlage grö⸗ 
ßerer Käſereien ſtets noch das erſte Erforderniß zu einer guten Ver⸗ 
Vega a d Rindviehzucht. 


as die Frühreife der Shorthorn⸗Race anbelangt, ſo iſt ſie ge⸗ 
wiß in einem Lande, wo es ſich um einen moͤglichſt ſchnellen Umſatz 
vermöge der großen Konſumtionsfähigkeit an Fleiſch handelt, eine 
große Hauptſache. Hgt eine Sbortborn Kuh ein bis zwei Kälber 
gebracht, ſo wird ſie, weil fie ferner vom Bullen oft gelte bleibt, 

Bei uns heißt das Motto der Rindviehzucht, um zum wirklichen 
Reinertrage zu gelangen, Ausnutzung. f 

Hat eine Kuh der Niederungs⸗Race erſt zwei Kälber gebracht, ſo 
fängt ſie erſt an Kuh zu werden und uns ihren gleichmäßigen Nutzen 
noch lange Jahre zu geben. 

Das Shorthorn iſt ein wahrhaftes Produkt unſerer jetzigen 
Zeit: in der allerkürzeſten Zelt zu einer Race künſtlich ausgebaut, 
mit blendenden Formen äußerlich ausgeſtattet, zum Zeitalter des 
Luxus und der Opulenz vollſtändig geſchaffen. 

Die Form des Shorthorns machte im Jahre 1856 bei der Pa⸗ 
riſer landwirthſchaftlichen Ausſtellung ſelbſt bei den größten Züchtern 


Hollands und Oſtfrieslands ſolchen Eindruck, daß fie damals die 
ſchönſten Exemplare, die England verkaufte, erwarben, um ihre 


Racen damit zu kreuzen. Es währte aber nur kurze Zeit, und das 


bana aufgebaute Gebäude des Shorthorns verſchwand wieder unter 
den 


älteſten Stämmen Europa's, und jetzt iſt kein Stück mehr zu 
ſehen. Die Thiere vertrugen auch hier den Weidegang nicht und 
unterlagen allerlei harten Einflüſſen. 
Auch die Schweizer kauften damals mehrere Bullen der Short⸗ 


horn⸗Race, um die Fleiſchfaſer ihres Viehes zarter zu machen; 
aber auch hier habe ich bei meiner letzten Anweſenheit keine Spur 


von jenen geprieſenen Stieren Albions und ihren ruhmvollen Nach⸗ 
kommen gefunden. Eine Kreuzung bei uns in Schweizer Kühen lich 
nehme allein die Schweizer⸗Race aus, weil dieſelbe noch die milch⸗ 
reichſte iſt) mit engliſchem Shorthorn⸗Blut vorzunehmen, halte ich für 
ganz verkehrt; man wird, um ſich vielleicht in ſchöͤne Linien zu ver⸗ 
lieben, nichts als ein Ideal der Figur behalten; von viel Milch kann 

wohl kaum die Rede ſein, da beide Racen wenig geben. 0 
Das einzige Land, in dem das Shorthornblut ſehr viel und viel⸗ 
leicht auch mit Vortheil eingeführt wird, iſt Frankreich; und kein 
Land iſt auch vermöge ſeiner großen Konſumtionsfähigkeit an Fleiſch, 
ft England, fo geeignet, die Zucht von Fleiſchthieren zu treiben, 


als eben Frankreich. Doch auch hier wird die Sache, wie es der 
Nationalcharakter mit ſich bringt, zu ſanguiniſch aufgefaßt. Für die 


ſudlichen Provinzen des Kaiſerreiches find die Shornthorns gewiß 
auch nicht angewandt. Glänzende Reſultate in allen Arten der 
Viehzucht ſind uns von Frankreich noch nicht bekannt geworden. 


Sehen wir doch auf die vielgerühmte und wahrhaft tüchtige 
Pferde⸗Race der Percherons, die man in der Perche ſelbſt und in 
ganz Frankreich mit einer wahren Wuth mit engliſchem Vollblut und: 
e Blute kreuzt; was iſt aus dieſer geworden? ſie naht 


ſich ih 


Untergange. Vergebens ſehen ſich die Omnibusführer von 
Paris jetzt nach jenen Koloſſen 


enen 
Race nicht 16 fortbringen dürfte. 


Man fängt jetzt an zu fühlen, daß es in Frankreich Zeit if, 
eine Kreuzung der Percheron⸗Race mit der ſchweren Pferde⸗Race von 


Suffolk vorzunehmen. 


gebe hier noch einige intereſſante Datas über den Urſprung. 


des reinen Shorthorn⸗Blutes. 


Faſt zur ſelben Zeit, als Bakwell und Tomkins die Racen von 
Diſhley und von Hereford verbeſſerten, vollendeten die beiden Brü⸗ 
der Charles und Robert Colling daſſelbe Werk in der Race von 


Teeswater, die von den Niederungs⸗Racen von Holland abſtammte. 


Beide Brüder nahmen bei Darlington in der Grafſchaft Durham 
Robert und 
einer ſeiner Freunde, Mr. Waiſtel, kauften von einem armen Tagelöhner 
ein Kalb, welches alle Tage ſeiner Mutter auf den Rändern der 
Graben und Wege folgte, wo dieſelbe ſich ihren Unterhalt ſuchte. 
Kurze Zeit darauf verkauften die neuen Beſitzer jenes junge Thier 


ihren Wohnſitz, wo ſie beträchtliche Pachten eingingen. 


an Charles Colling für den Preis, den ihnen daſſelbe gekoſtet hatte. 
Dieſes Kalb wurde der berühmte Stier „Hubbak“, er war klein, 
aber ſeine Formen waren harmoniſch und abgerundet, er hatte von 
ſeiner Mutter die natürliche Anlage zum Fettwerden ererbt; man 
weiß mit Genauigkeit nicht anzugeben, welcher Race dieſer Stier 
angehörte, aber er war es, der den Grund zu der berühmten 
Shorthorn⸗Race legte. 

Es it übrigens der Urſprung dieſer Race nicht die einzige Dun: 
kelheit, die in der Genealogie der Shorthorn⸗Race liegt. Die Auf⸗ 
friſchung ihres Blutes mit der Race von Galloway hatte nur glück⸗ 
liche Meſullate und war ein Zeugniß, daß die Shorthorn⸗Durham⸗ 
Race nicht durch fi) allein verbeſſert wurde. 

Charles, der jüngere der Brüder, ſcheint der geſchicktere, oder, 
was oft gleichbedeutend iſt, der am meiſten glückliche geweſen zu fein. 
Er beendete ſeine Studienjahre 1810. Robert, der ältere, war in⸗ 
deſſen ein genialer Züchter, und ſeine Zucht wurde in England in 
großen Ehren gehalten. Er verkaufte feine Heerde im Jahre 1818 
und verließ in dieſem Moment die Graſſchaft Durham. Fügen wir 
endlich noch hinzu, um jedem Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, daß, 
als die Collings ihr Werk begannen, die Race von Teeswater, die, 
wie ſchon früher erwähnt, aus den Niederungs⸗Racen von Holland 
hervorgegangen, bedeutende Verbeſſerungen durch Mr. Mr. Milbank 
de Barningham, Henry Grey, Buoth, George Coates Waiſtel, Simp⸗ 
ſon Hill, Watſon, Charge und mehrere Andere bereits erfahren 


hatte”). 
Shorthorn⸗Race kann ſomit wohl 60 Jahre be: 


Das Alter der 
tragen. i 
Wenn man einen Holländer oder Oſtfriesländer Bullen mit einer 

Schweizer⸗Kuh paart, ſo fallen die Kälber ſicherlich nach dem Vater; 

paart man aber einen echten Shorthorn⸗Bullen mit einer Holländer 

und einer Oſtfriesländer Kuh, > iſt die Vererbung, meiner Erfah⸗ 

rung nach, ſehr zweifelhaft. Dieſe Thatſache allein beweiſt ſchon, 

800 das Alter der Race einzig und allein nur in dem Niederungs⸗ 
eh liegt. 

Aber nicht genug, ich hatte bei mir Gelegenheit, Kreuzungen 
mit einem echten Shorthorn⸗Bullen, der aus einer importirten rein 

*) A. Gobin, traité de l’&conomie du bétail. Paris 1862. 


um, von denen zwei hinreichten, 24: 
Perſonen im ſchnellſten Trabe zu befördern, während die Kreuzungs⸗ 


. — 
engliſchen Shorthorn⸗Kuh abſtammte, die wieder von einem echten 
Bullen gleichen Stammes gedeckt war (der beſagte Bulle war von 
ganz weißer Farbe), mit den Landkühen der kleinen Leute auf meinen 
Dörfern vorzunehmen, um mich von der Konſtanz des Shorthorns 
auf dieſer Miſchlings⸗Race zu überzeugen. Die Kälber fielen un⸗ 
gleich, und zwar von allen Farben: ſchwarz, weiß, weiß und roth 
gefleckt, weiß mit ſchwarzen Ohren. War die Farbe der Kuh ſchwarz⸗ 
weiß und ſtammte dieſelbe entfernt aus einer Kreuzung der Hollän; 
der oder Oſtfrieſſſchen Race, jo fiel das Kalb wieder jederzeit ſchwarz⸗ 
weiß. — Ich hatte auch Gelegenheit, mich in der Magdeburger Ge⸗ 
gend zu überzeugen, daß, wenn auf die engliſche Shorthorn⸗ Race 
ein Holländer Bulle geſetzt wird, das ſchönſte Ideal des Holländer 
Thieres mit der Farbe ſchwarz⸗weiß wieder zum Vorſchein kommt. 
Erwägen wir nun dies Alles, was über das Shorthoen = Blut 
hier geſagt wurde, ſo finden wir Gründe genug, um die Haltung 
dieſer Race, ſo wie die Kreuzung mit derſelben für die eigenen Ver⸗ 
hältniſſe ernſteren Betrachtungen zu unterziehen, bevor wir uns ent⸗ 
ſchließen, Tauſende von Thalern dieſer Zucht zu opfern. Warum, 


frage ich, will man den Urſprung des Shorthorn⸗Stammes, der in 


den Niederungs⸗Racen Hollands und Oſtfrieslands, den älteften 


ungewiſſe Bahn zu begeben. Es kann ſich ja Jeder, der mit Ver⸗ 
ſtändniß arbeitet, in der Züchtung des Holländer und Oſtfrieſiſchen 
Viehes einen Stamm bilden, der, neben dem Shorthorn⸗Vieh geſe⸗ 
hen, gewiß äußerlich keine erheblichen Fehler haben ſoll und daſſelbe 
in der Milchergiebigkeit bedeutend übertrifft. Die milde, leicht ver⸗ 


ſchiebbare Haut, wenn ſolche richtig bei der Züchtung beobachtet, und 


die damit verbundene Maſtungsfähigkeit kann man ſicherlich in der 
Niederungs⸗Race auch erlangen. Ich bin in meiner Zucht gern. ber 
reit, mit vielen Exemplaren den Vergleich in dieſer Beziehung mit 
den Shorthorn auszuhalten. Wenn die Futterverwerthung des 
Shornthorn als eine ganz abnorme hingeſtellt wird, ſo kann ich nur 
verſichern, daß man mit Leichtigkeit Bullen der Holländer und Oſt⸗ 
frieſiſchen Race, wenn man die Maſt mit ihnen ſchon als Kälber 
beginnt, in einem Alter von ¼ Jahren bis auf ein lebend Gewicht 
von 8⸗ bis 900 Pfd. bringen kann. Mehr mit den Shorthorns zu 
leiſten, duͤrfte kaum möglich ſein. Salzmünde bei Halle liefert von 


dieſer Behauptung eklatante Beispiele. 


Man muß ſich in den Niederungs⸗Racen von Holland und Oſt⸗ 
friesland nur zu ſehr hüten, einen Stier, der vermöge ſeiner ſchönen 
Form Anlage zum Fettwerden hat, auf alle Thiere des Stalles zu 
benutzen, da man, meiner Erfahrung nach, leicht weibliche Nachkom⸗ 


men erzeugt, die ſpäter als Kühe klein bleiben, viel Fett anſetzen und 


ſchlecht vom Bullen bleiben. Wir ſehen alſo hier im Einzelnen die 


Naturgeſetze, die das Shorthorn uns ſehr oft bietet. 


Wenn man nun mit einer Race zu beginnen ſucht, ſo rathe ich, 
doch ſtets im Allgemeinen eine ſolche zu wählen, die der Qualität nach 
jeder Richtung gut entſpricht und eine hervorragende Konſtanz hat. 


Wenn Entfernung und Koſten der Einführung einer Race aus weiter 


Gegend entgegenſtehen, die auch nur zu oft Seuchen mit in die eigenen 


ſo gehe man in die Ställe bekannter Heerden des eigenen Landes, prüfe 
mit ſicherem Auge die ganze Zucht des Beſitzers und die Bodenver⸗ 
hältniſſe, unter denen die Thiere gedeihen. Von dem in der Hei⸗ 
math gezogenen Vieh darf man nicht fürchten, daß es ausarte, wenn 
es nicht weit von ſeinem Geburtsort verſetzt wird. 
lt, wenn 


Organismus, der um ſo günſtiger für die T 


ſonders beim Ankauf von Vieh aus ferneren Gegenden. 
Will der Landwirth nicht durch Ankauf eines guten Stammes 


will er fein Ziel durch Kreuzung langſam erſtreben, ſo kommt es 
namentlich darauf an, daß der Bulle, den er kauft, einer vollkom⸗ 


ſtant daſtehen. 


ten und Unannehmlichkeiten vor. 


gen Bullen beſſer bleiben und beſſere und geſündere Nachkommen 
liefern. 
noch eben ſo gut an den Fleiſcher, wie an den Züchter. Der Ring, 
den man jedem Bullen nicht zeitig genug durch die Naſenlöcher legen 
kann, bewahrt ihn vor Böſewerden, und iſt er es ſchon, ſo iſt es 
ein ausgezeichnetes Mittel, ihn davon zu kuriren. 


Schleſien angeſetzt, um ein Mittel zur Hebung der inländiſchen Rind⸗ 
viehzucht zu bieten. So rühmlich dieſes Unternehmen auch iſt, und 
fo ſehr wir Züchter den hochverehrten Herren, die die Sache an⸗ 
regten, dankbar ſein müſſen, da ſie uns ja nur Mittel und Wege 
ſchaffen wollten, unſer Vieh beſſer zu verwerthen, ſo erlaube ich mir 
dennoch meine beſcheidene Anſicht über dieſen Markt auszuſprechen; 
ich will mich indeſſen durch den günſtigen Erfolg dieſes Unterneh: 
mens gern belehren laſſen. . 

Ich hatte in anderen Gegenden Deutſchlands, wo ähnliche Zucht: 
viehmärkte abgehalten werden, Gelegenheit, Beobachtungen über die⸗ 
ſen Markt zu machen. 

Der größte Theil des angetriebenen Viehes beſtand aus Thieren, 
die einzeln von den Händlern aufgekauft waren, und in den Händen 
der Händler lag das ganze Geſchäft. Die Produzenten zogen wie⸗ 
der mit ihrem unverkauften Vieh ab. Es ſcheint mir hier auch in 
Breslau für den Verkäufer, will er als Züchter die ganze Muſter⸗ 
karte ſeines Zuchtmaterials entfalten, das Standgeld für Kühe und 
Bullen zu hoch gegriffen. Meiner Anſicht nach muß man dieſen 
ganzen Markt dem Verkäufer, nicht aber dem Käufer, fo leicht wie 
möglich zu machen ſuchen. 

Ich habe die meiſten der Thierſchauen mit 20 bis 24 Stück 
Rindvieh beſchickt; das allein kann dem Käufer, wenn er nicht im 
Stalle kauft, eine Garantie für die Zucht bieten. Ich halte auch 
die Thierſchauen, wenn fie recht gepflegt werden, ſchon allein für 
ausreichend, für den Bedarf des Züchtungsmaterials in der Provinz 
zu ſorgen; auch hier läuft man nicht Gefahr, den Händlern, die ſchließ⸗ 
lich den Viehhandel auch beſſer verſtehen, als die Produzenten, in 
die Hände zu fallen. ; 

Am ſicherſten und beften kauft man jederzeit in dem Stalle des 
Züchters, wo man die ganze Heerde in ihrer Totalität, Konſtanz und 
Haltung überſteht. 

Raake, im Februar 1863, 


teln, ſo doch im Ganzen einfach und laſſen 


Stämmen Europa's, liegt, auf einmal verdammen, um ſich auf eine derung und der Verringerung des 


Ställe bringt, welche dann dem Eigenthämer große Verluſte verurſachen, 


Boden und, 
Klima äußern unwiderruflich einen großen Einfluß auf den thieriſchen 

biere ausfällt, wenn fie, 
aus einer mageren Gegend, in der fie geboren und auferzogen, in 
reichere Bodenverhaͤltniſſe verſetzt werden. Das Letztere gilt auch be⸗ 


aus einer renommirten Heerde feine Rindviehzucht verbeſſern, ſondern 


menen Race angehört, und daß ‚fein Urſprung nicht zweifelhaft iſt, 
namentlich aber, daß derſelbe von einer reichen Milchkuh abſtammt. 
Bei Anwendung dieſes Prinzips muß nun der Züchter unter der, 
Benutzung möglichſt gleichartiger Bullen ſo lange verharren, bis daß 
er ſich eine Unter⸗Race hergeſtellt hat, deren Merkmale feſt und kon⸗ 


Man laſſe in keiner Heerde die Bullen zu lange decken; man 
beugt dadurch, meiner Erfahrung nach, einer Menge von Krankhei⸗ 
Kein Bulle ſollte länger als zwei 
Jahre in einer Heerde decken; die Kühe werden ſtets von einem jun: 


Jung verkauft man heutzutage leider einen Bullen immer 


Man hat in neueſter Zeit Zuchtviehmärkte für die Provinz 


Ueber die Urſachen der krankhaften Verä N 
ſach Pr Veränderungen der 


Vortrag des Kreis⸗Thierarzts Hartmann in der Si R 
. Be Wörns, am 18. Februar 5 N 

Die als eigentliche Milchfehler die landwirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe berührenden, hier näher zu betrachtenden Veränderungen be⸗ 
ruhen in einer fehlerhaften Zuſammenſetzung der theils quantitativ, 
theils qualitativ veränderten Milch. Die Quantitätsfehler ſind, wenn 
auch in den urſächlichen Momenten nicht immer alsbald zu ermit⸗ 
r fafjen ſich häufig auf die diä⸗ 
tetiſchen Verhältniſſe zurückführen, während den qualitativen Ab⸗ 
weichungen ſehr mannigfache und theilweiſe wenig gekannte Umſtände 
zu Grunde liegen. Die Forſchungen der neueren Zeit haben nach 
beiden Seiten hin, beſonders aber in Beziehung auf die Qualitäts: 
abweichungen, pofitive Reſultate erzielt, die zuſammenzuſtellen, meine 
heutige Aufgabe iſt. 5 i 

Als Urſachen des Milchmangels, oder des ſogenannten Ver⸗ F 
ſeigens der Milch, bringe ich außer der geringen Neigung zur Milch⸗ | 
produktion, welche manchen Racen eigen ift, fo wie der nach dem 
Verkalben nicht, oder doch nur mangelhaft erfolgenden Milchabſon⸗ 
Quantums bei arbeitenden oder 
abgemagerten Kühen nur den Genuß des Schierlings, des Linden⸗ 
laubes, der Meiſterwurzel und des Krautes (nicht aber der Wurzel) 
der Möhren in Erinnerung, ſo wie auf der anderen Seite ja die 
Cruciferen (Raps, Senf) und die Dolden (Fenchel, Anis und Küm⸗ 
mel) die Sekretion vermehren. 

Ein abnormer Geruch und Geſchmack kann der Milch 
durch den Genuß der Laucharten, mehrerer Cruciferen, des Kartoffel 
krautes, des Hollunders mitgetheilt werden. Ebenſo iſt es unzweifel⸗ 
haft, daß die Lage und ſonſtige Verhältniſſe der Aufbewahrungsorte 
der Milch, die Fütterung, verſchiedene rankheiten der Verdauungs⸗ 
organe, kosmiſch⸗telluriſche Einflüſſe und individuelle Verhältniſſe der 
Thiere allein auf den Geſchmack und Geruch Einſtuß haben. 

Die Milchwäſſerigkeit oder die wäſſerige Milch charakteriſirt 
ſich durch eine gleich nach dem Melken ſchon wahrnehmbare, dänn⸗ 
fzüſſige und nur ganz allmälig eine dünne Rahmſchicht ausſcheidende 
Beſchaffenheit derſelben. Das Uebel wird meiſt durch anhaltende Füt- 
terung von gehaltloſen, wäſſerigen, beſonders von ſolchen vorher „ge: 
brühten Futterſtoffen, ferner durch den Genuß von Waſſerrüben, 
durch gefrorene oder in Fäulniß übergehende Kartoffeln und Rüben, 
verdünntes Träberfutter, durch Lungenſchwindſucht und die Franzoſen⸗ 
krankheit verurſacht und iſt durch Aenderung der Futterungsweiſe, 
durch Darreichung von trockenem Futter mit bitteren Mitteln und 
Salz zu beſeitigen. 5 

Die zähe oder ſchleimige Milch, das Langwerden der Milch 
oder die ſchlickerige Milch. Der Fehler bildet ſich in der ſcheinbar 
ganz normal aus dem Euter entleerten Milch allmälig aus; er giebt 
ſich durch die fadenziehende Beſchaffenheit des Rahme, des käſigen 
Theils und der Buttermilch, durch das ſchleimige Anfühlen der Milch 
ſelbſt auf der Zunge, ſo wie durch Klebenbleiben an den Milchge⸗ 
fäßen beim Ausgießen und durch die erſchwerte Gewinnung der wei⸗ 
chen, unſchmackhaften Butter zu erkennen. Der Grund dieſer Be⸗ 
ſchaffenheit liegt in der Einwirkung von in den Milchkammern be⸗ 


findlichen ſauren Dünſten und in einer dadurch bedingten zu raſchen 


Säuerung der Milch und in der Unreinlichkeit der Milchgefäße; als 
innere Urſachen find das Zurückbleiben der Nachgeburt, die Franzoſen⸗ 
raukheit und der Genuß von ſauren Gräſern zu erwähnen. Die 
Beſeitigung erfordert demnach Reinlichkeit der Milchgefäße und der 
Aufbewahrungsorte oder die Beſeitigung der angeführten Krankheits⸗ 
zuſtände. 

Die ſchnell gerinnende oder ſäuernde Milch, das Kä⸗ 
ſen der Milch. Dieſer in vorzeitiger Gerinnung beſtehende Fehler 
zeigt ſich entweder ſchon an der friſch aus dem Euter entleerten 
Milch, oder kurze Zeit nach dem Melken. Der Gerinnungsprozeß 


iſt als Umſetzung zu betrachten, der auf der einen Seite eine krank⸗ 


hafte Beſchaffenheit der Abſonderung der Schleimhaut des Euters 
zu Grunde zu legen iſt. Dafür ſpricht der Umſtand, daß die Ge⸗ 0 
rinnung im Euter nur in einem Theile deſſelben erfolgen kann. Es 
iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß zu dieſer fehlerhaften Umſetzung | 
auch gewiſſe Krankheiten des Euters ausreichend find. Die Anſicht | 
iſt als irrige zu betrachten, daß der Genuß von Säuren (Labkraut, | 
Ampfer und anderer, viele Pflanzenſäure enthaltender Subſtanzen) das 
Uebel hervorzubringen im Stande ſei. Aber auch in äußeren Ein: 
flüſſen liegt auf der anderen Seite die Veranlaſſung zu dieſem Fehler, 
und in vielen Fällen, ja vielleicht in den meisten, find offenbar große 
Hitze im Sommer, Gewitterluft, ſchneller Wechſel der Witterung und 
Unreinlichkeit nachweislich zu beſchuldigen. 8 ses 

Die Bedeutung dieſes Fehlers liegt in landwirthſchaftlicher Hin- 
ſicht in der durch die vorzeitige Gerinnung behinderten Ausscheidung 
des Rahms und folglich auch beeinträchtigter Gewinnung an Butter. 
In den Milchverkaufswirthſchaften kann dem vorzeitigen Gerinnen 
bei der nach dem Melken erſt gerinnenden Milch theils durch ſchnelle 


Abkühlung der friſch gemolkenen Milch (in Kühlapparaten), theils 


durch fofortiges Abkochen, oder endlich durch einen Zufag von kohlen⸗ 
ſaurem Natron (Natron carbenicum aeidulum), oder ſtatt deſſen 
auch von koblenfaurem Kali (Kali carbonicum) vorgebeugt, auch 
fo auf die längere Konſervirung hingewirkt werden. Das ſogenannte 
Zuſammenlaufen beim Kochen wird durch einen geringen Zufag der 
genannten Salze leicht verhütet, welche Mittel ja auch in Milch⸗ 
büreaux ſehr gebräuchlich find. . , 

Die bittere (ſüßlich⸗bittere) Milch. Noch mehr als die, welche 
beim Melken ſchon bitter ſchmeckt, nimmt fie beim Gerinnen einen 
üblen Geſchmack an, dabei hat ſie eine gelbliche Farbe und konſiſtente 
Beſchaffenheit. Die ſchwer oder faſt gar nicht zu gewinnende Butter 
hat einen bitteren Geſchmack und wird leicht ranzig. i 

Der Grund diefer Veränderung liegt in der Zurückhaltung der 
Gallenbeſtandtheile im Blute und dem Uebergange derſelben in die 
Milch bei gaſtriſchen Krankheiten, oder in Unreinlichkeit der Gefäße, 5 
in der Aufbewahrung der Milch in unreinlichen, feuchten, dumpfigen 
Räumen, in Kellern, wie in Wohn⸗ und Schlafſtuben. Nicht ſelten N 
wird der beim Melken wohlſchmeckenden Milch erſt ein übler Ge⸗ 
ſchmack von Riechſtoſfen aus der umgebenden Luft mitgetheilt welcher 
nicht blos bitter iſt, ſondern verſchieden unangenehm, 3. B. ſeifen⸗ 
artig, fein kann. Ebenſo if die Stallatmoſphäre von Einfluß auf 
die Milch, ſo z. B. wenn Kiefernadeln ſtatt Stroh als Streu be⸗ 
nutzt werden. Zur Beſeitigung des Uebels müſſen die veranlaffenden 
he entfernt werden. Bei dieſem Fehler iſt ferner noch zu er⸗ 
wähnen: a 

Fe bitterübelriechende Milch, welche von der Fütterung 
angezogener und kranker roher Kartoffeln entſteht. Werden die Kar⸗ 
toffeln gekocht, das Waſſer abgegoſſen und überhaupt weniger Kar⸗ 
toffeln gefüttert, fo nee ſich der Fehler nach einigen Tagen, wie 
viele Beiſpiele bewieſen haben. 4 
peel bevigks Lesen n 
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Ob Voll, ob Fleiſch⸗ Schaf? 


Die eigenthümlichen, die Erzeugung einer edlen Wolle in einziger 
Weise beglnftigenden klimatiſchen Verhältniſſe Schleſiens weiſen uns zu⸗ 
nächſt allerdings auf die Produktion von Wolle, von edler Wolle hin, 
und dieſe Richtung iſt vollſtändig berechtigt, d. h. finanziell berechtigt, 
fo lange man nicht Landwirth der Schafzucht wegen, ſondern Schaf. 
züchter der Landwirthſchaft halber ſein will, als dabei eine die Er: 
zeugung von Fleiſch überholende Futterverwerthung ſtattfindet. 

Steigt aber die Nachfrage nach Fleiſch, und zwar nach Fleiſch, das 
wirklich den Namen Fleiſch verdient, wie dies bei den fortſchreitenden 
Kulturverhältniſſen einer wachſenden, nach einem vermehrten Wohl: 
behagen unaufhaltſam ringenden Bevölkerung in unſeren Verhältniſſen 
ſchon jetzt zu merken iſt, ſo kann ich mir wohl den Fall denken, daß 
das Fleiſchſchaf das Wollſchaf verdrängen wird, es ſei denn, daß 
man in lokal gewiß bedrängten Länderſtrichen durch den Verkauf 
edler Wolle immerhin noch ſo erheblich mehr verdient, daß ein Ein⸗ 
führen fremden Fleiſches volkswirthſchaftlich ſich lohnt. Keinenfalls 
aber und leider gewähren die von Jahr zu Jahr fallenden Preiſe 
für unſere edlen ſchleſiſchen Wollen die beſtimmte Ausſicht, auch in 
Zukunft dafür lohnende Preiſe zu erzielen, und ſchon deshalb ſollte 
man einer anderen Richtung in der Schafzucht, wie ſie in der Ein⸗ 
führung des Fleiſchſchafes neu auftritt, nicht von vornherein und unbe⸗ 
dingt die Berechtigung eines harmloſen Daſeins in unſerer Mitte ver⸗ 
kümmern, ohne zuvor geprüſt zu haben, ob die Neuerung nicht den ört⸗ 
lichen und Bodenverhältniſſen klug angepaßt iſt. Daß im Großen und 
Ganzen für Schleſien noch nicht die Zeit gekommen iſt, zur Fleiſch⸗ 
ſchafzucht gedrängt zu werden, darüber herrſcht wohl kein Zweifel; 
aber wie der Baum, der erſt einer künftigen Generation Nutzen 
bringen wird, ſchon in der Gegenwart Wurzel faßt und wohlberech⸗ 
tigt Wurzel faſſen muß, ſo erſcheint es mir mindeſtens verdienſtlich, 
wenn ſchon heute intelligente Fachgenoſſen den Grund zu einer Züch⸗ 
tung legen, die vielleicht in ſpäteren Jahren eine Bedürfnißfrage 
leichter wird löſen helfen. Und wohl dieſen Pionieren der Zukunſt, 
wenn ſie ſchon heute für ihre Beſtrebungen klingenden Lohn em⸗ 


pfangen! Der unverholen ausgesprochenen Richtung, „ein Fleiſchſchaf 


zu züchten“, huldigen im Glogauer Kreiſe zwei Fachgenoſſen, der 
Landesälteſte L. Mathis auf Denkwitz und der Pächter des köngl. 
Amtes Groß⸗Schwein, Remmert. Die Beſtrebungen des Erſteren 
find hinlänglich bekannt, und bin ich daher der Mühe, Bekanntes zu 
wiederholen, überhoben; doch hoffe ich, daß derſelbe mich nicht für 
indiskret erachten wird, wenn ich auf ſeine diesjährigen Maſtungs⸗ 
reſultate in Kürze an dieſer Stelle eingehe. In Denkwitz wurden 
am 15. Oktober v. J. unter Anderen 80 Hammel zur Maſt auf⸗ 
geſtellt, und zwar 42 zweijährige Halbblutſchöpſe, gezogen aus einer 
Merino⸗Mutter mit Southdown⸗Bock, und 38 einſährige Halbblut⸗ 
Schoͤpſe, bis auf 18, welche ſchon / Southdowublut hatten. Als 
Futter wurde in dieſer Zeit 4 Pfd. Heuwerth, ſteigend bis 6 ½ Pfd. 
auf 100 Pfd. leb. Gew., gereicht und die Thiere ungeſchoren gelaſſen. 
In der dritten Woche des Februar c. wurden ſämmtliche Thiere dem 
Handelsmann Kailer verkauft und bei einem Durchſchnittsgewicht von 
135, reſp. 115, Pfd. (Zwel⸗, reſp. einjährig) mit 880 Thlr. im Stalle 
bezahlt, jo daß das Pfund lebend Gewicht mit 2 Sgr. 7 Pf. ver: 
werthet iſt. Die Thiere ſind, wie ich kr 8. aus zuverläſſiger 
Quelle erfahren, am 24. Febr. mit einem von dem Händler zuge⸗ 
ſtandenen Nutzen von 1 Thlr. pro Stück in Berlin verkauft worden. 
Eine Partie gleichzeitig aufgeſtellter, verkaufter und ebenſo gefütter⸗ 
ter, 4⸗ bis 6jähriger Merino⸗ Hammel hatte derſelbe Händler mit 
4 Thlr. pro Stück niedriger bezahlt und iſt dabei in Berlin nicht zu 
ſeinem Gelde gekommen. Man zahlte dort auf dem Markt für jene 
Halbblutſchöpſe pro Pfund einen Groſchen mehr, als für gewöhn⸗ 


wenn er mit Hinweiſung auf die feinere Wolle der Merinos argu⸗ 
mentirt, wie er es mir gegenüber gethan hat, wie viel Erhaltungs⸗ 
futter iſt an die Merinos im Vergleich mit den Halbblut⸗Southdown⸗ 
Merinos weggeworfen? Ferner, wenn er ſagt, daß es ihm nicht 
zweifelhaft ſei, daß er bei ſeiner Richtung als Landwirth mehr Nutzen 
habe, während bei der Merino⸗Feinzucht nur der Wollhändler 
und Bockverkäufer größeren Nutzen ziehen könne. — Die Schaf: 
heerde in Gr.⸗Schwein, woſelbſt früher 900 Merinos gehalten wur⸗ 
den, beſteht zur Zeit aus 420 Stück, und zwar 150 Stück Halbblut⸗ 
Muttern, wovon 50 aus ſchleſ. Landſchafen und 100 aus Merinos 
und einem ausgezeichneten, von H. v. Nathuſius —Hundisburg feiner 
Zeit erkauften Southdown⸗Vollblutbock gezüchtet find, ferner 130 
Lämmern, zum Theil ſchon Dreiviertelblut, und zur Maſt ſind in 
dieſem Winter aufgeſtellt: 120 junge Hammel, wovon 50 bereits 
verkauft ſind. Außer dem erwähnten Bock hat Herr Remmert im 
3. 1861 in Rieſa zwei Southdown⸗Muttern und im April v. J. 
einen Bock und 16 Muttern Southdowns in England angekauft und 
nach Gr.⸗Schwein übergeführt. Sämmtliche eingeführte Thiere ha: 
ben ſich leicht und gut akklimatiſirt und gediehen trotz der für Trif⸗ 
ten ungünſtigen vorjäßrigen Witterung fo gut, daß ihnen das an⸗ 
fänglich mehr gereichte Futter grüner Lupinen im Stalle wieder ab: 
gezogen werden mußte, da ſonſt zu ſchnelles Fettwerden und in Folge 
deſſen Nichtzukommen zu befürchten war. Außer den erkauften 
Zuchtthieren find an Vollblut⸗Southdowns noch vorhanden und in 
Gr.⸗Schwein geboren 2 Lämmer, jetzt 8 Monate alt, 96, reſp. 94 
Pfund wiegend, 8 jüngere Lämmer; die übrigen Muttern haben noch 
nicht abgelammt. Die Halbblutzucht aus ſchleſ. Landſchafen weiſt 
ein höheres Lebendgewicht nach, als die aus Merinos, ſcheint alfo 


n . feige zu fein. Die Halbblut⸗Lämmer (130) wiegen 96, 93, 78 


w., durchſchnittlich 80 Pfund, und find 8 bis 9 Monate alt. 
Von den in dieſem Winter zur Maſt ausgeſtellten ſind die 50 leich⸗ 
„teten verkauft, und hat das Pfund leb. Gewicht 2 ½ Sgr. im Stall 
gebracht. 70 Stück , jährige, bis 150 Pfd., durchſchnittl. 130 Pfd. 
biegen, find zur Zeit noch unverfauft. Haben die Breslauer nicht 
Ba einmal Luft zu einem ſaftigen Southdown⸗Rücken? Bei uns 
chen ſie, wie Sie ſich gefälligſt überzeugen wollen, zu. 
d 5 v. Schmidt. 


Ueber die Kultur des Weizens nach Gerſte. 


Wenn man nach der Gerſte anderes Getreide fäet, fo iſt dies] z. 


vor der vollen Reife des Korns mannigfalti 1 

5 gfaltigen Unfällen ausgeſetzt: 

der Halm wird an und das halbgebildete Korn trocken, 10 daß 
fein Ertrag gleich Null i. Man piegt es daher für eine gut kon⸗ 
ſtatirte Thatſache anzuſehen, daß wenn Gerſte auf Weizen folgen kann, 
nicht umgekehrt Weizen auf Gerſte folgen darf. Ein franzöͤſiſcher 
Landwirt) nun (A. Soudry zu Thietreville — Seine inferieure), 
der gleiche Erfahrungen gemacht hat, empfiehlt ein von ihm erfun- 
denes und durch den Erfolg beſtätigtes Mittel gegen jenen Uebelſtand, 
welches Mittel mitzuthellen von Nutzen fein dürfte, da der erwähnte 
Umſtand dem Anbau eines fo nützlichen und für faſt jeden Boden 
paſſenden Cereals, wie Gerfte iſt, leicht hindernd in den Weg trit 
Das von Soudry vorgeſchlagene Mittel, welches auf die 90 
Ihe Zuſammenſezung der Pflanzen baſirt iſt, beſſeht nun einfach 
darin, daß man unmittelbar nach dem Einernten der Gerſte den 
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Boden / bis Y, Fuß tief pflügt, ihn eggen und walzen läßt, um 
dann in das ſo bearbeitete Feld frühen Inkarnatklee zu ſäen, der zum 
Grünfutter für das Vieh beſtimmt iſt. Sobald das Feld wieder davon 
frei iſt, muß es mehrfach bearbeitet werden, wie wenn es in Brache 
gelegen hätte. Der Klee iſt am beſten zu Anfang Oktober; danach 
muß alſo das Feld davon frei gemacht werden, damit das Säen 
des Weizens noch vor dem 20ſten des genannten Monats eintreten 
könne. 

Indem man dieſer Kulturmethode folgt, iſt man nicht länger ge⸗ 
zwungen, die Kultur der Gerſte, welche zur Mäſtung des Rindoviehs, 
wie zur Inſtandhaltung der Pferde ſo vorzügliche Dienſte leiſtet, 
aufzugeben, wie man an vielen Orten gethan hat; fie wird im Ge⸗ 
gentheil nur wieder zunehmen, wenn man nicht länger] fürchten 
muß, an dem ihr folgenden Weizen eine Mißernte zu machen. Die 
Dazwiſchenkuuft des Inkarnatklees ſchützt alſo vollſtändig davor, und 
es bleibt dabei der Boden in nicht weniger gutem Stande. 


—— — 


| Mittel gegen die Kartoffelkrankheit. 


Der Sekretair der Société centrale d'agriculture in Frankreich, 
Herr Payen, hat in einer Sitzung der genannten Geſellſchaft ein 
Verfahren mitgetheilt, durch welches ein ihm bekannter Landwirth 
ſeine Kartoffelpflanzungenw enn nicht vor der Krankheit zu bewahren, 
ſo doch wenigſtens nach Möglichkeit dagegen zu ſchützen weiß. Dieſe 
Methode bietet einige Aehnlichkeit mit der von L. Vilmorin em⸗ 
pfohlenen dar; ſie beſteht darin, daß man von einem Jahre zum 
andern die für das Setzen beſtimmten Kartoffeln fo, wie fie find, fo 
viel als möglich der Luft und dem Licht ausgeſetzt ſein läßt; die 
Kartoffeln nehmen dann eine ſtark gelbe Färbung an, und ſtatt lange 
Bärte von Wurzelſchößlingen hervorgehen zu laſſen, wie dies die in 
den Kellern aufbewahrten Kartoffeln zu thun pflegen, erzeugen ſie nur 
ganz kurze Schößlinge, die nicht in die Länge auswachſen und daher 
ihre ganze Lebenskraft behalten. Um dies Reſultat zu erzielen, hat 
H. Gautier, der Erfinder der Methode, die zur Pflanzung beſtimm⸗ 
ten Kartoffeln in durchſichtige Kaſten gebracht, welche aus in mäßi⸗ 
gen Abſtänden von einander zuſammengefügten Holzſtäben gemacht 
waren, oder auch von weitläufigem Weidengeflecht, wo Luft und Licht 
und manchmal ſelbſt Regenwaſſer freien Zutritt haben. In Folge 
dieſer Vorrichtung iſt die Vegetation der Kartoffeln, die von fo auf⸗ 
bewahrten Mutterknollen ſtammen, ſtärker, zeitiger und der Krankheit 
viel weniger unterworfen, beſonders weil die oben erwähnte Para⸗ 
ſitenbildung von langen nutzloſen Schößlingen wegfällt. Bei einem 
angeſtellten Verſuch erwieſen ſich die in Kellern aufbewahrten Kar: 
toffeln bei gleicher Qualität für weniger brauchbar und unſicherer, 
als jene in den für Licht und Luft durchgänglichen Kaſten aufbe⸗ 
wahrten. 1 Prof. Dr. Sch. 


Wie wird ein Theilrain ausgepflügt, damit nur eine Furche 
entſteht? N 


Durch gewoͤhnliches Auspflügen eines Theilrains, wie es faſt in 
allen kleinen und großen Wirthſchaften zu geſchehen pflegt, entſtehen 
eigentlich zwei Furchen nebeneinander; nämlich die zuerſt und ſeicht 
ausgefahrene Furche, „die Theil⸗“, und die nachherige und tiefere, „die 
Streichfurche.“ Beide erhalten durch den dabei angewendeten Pflug 
eine mehr oder mindere Breite, die dann die tragbare Oberfläche 
bedeutend reduzirt; wenn Lage und Oertlichkeit ſchmale Beetform noͤ⸗ 
thig macht, fo gehen bei 6⸗ und 8 furchigen Beeten ein Drittheil 
reſp. ein Viertheil guten Landes durch die Furchen verloren. Breit 
ausgeſtrichene Furchen laſſen ſich bekanntlich ſchwerer als ſchmale 
durch's Eggen und Exſtirpixen, wenn ſelbſt dies quer über die Beete 
geſchieht, mit gutem Boden ausfüllen; es tritt eher dabei häufig der 
Nachtheil ein, daß, wenn dleſe Arbeiten nach der Saat geſchehen, 
der Same vom Beete in die Furchen geführt wird; — deshalb ſind 
ganz beſonders zu hochgewölbte, ſowie hohle Beete mit breiten Fur⸗ 
chen zu vermeiden. Ein gut gepflügtes Beet muß bei jeder Tiefe 
keine vorſtehende Anfähre (auch Zuſchlag genannt), von beiden Sei: 
ten einen unmerklichen Abfall und nur eine und ſchmale Furche 
haben. — Wer nicht im Beſitz eines zu dieſem Zwecke gefertigten 
Theil⸗Furchenpfluges iſt, kann daſſelbe mit jedem anderen gewöhn⸗ 
lichen Pfluge leicht dadurch erreichen, daß er den Theilrain, welcher 
ſehr ſchmal, höchſtens 10 bis 12 Zoll breit ſein darf, bis auf 2“ 
Breite wegpflügt und in derſelben Furche (d. h. in der Theilfurche) 
tiefer zurückfährt; es wird dabei der ſtehengebliebene ſchmale Rand 
vom Streichbrett umgedrückt. Dergleichen ausgepflügte Beete erhal: 
ten nicht nur eine gefälligere und beſſere Form, weil die Streich⸗ 
furchen nicht, wie häufig zu ſehen iſt, ſogar über die Beetfurchen 
hinausgeſtrichen ſind und ganz flach an den Seiten der Beete liegen, 
ſondern erſparen bei der Saat vieles nutzloſe und zeitraubende Eggen, 


welches überhaupt nur mangelhafte und ſchlechte Pflugarbeit bemän⸗ 


teln und erſetzen ſoll; flatt aber dadurch Lockerung des Bodens zu 
bewirken, wird derſelbe um ſo feſter getreten. Man pflüge gut und 
egge wenig! 

Aus dem Rieſengebirge. Triebs. 
—————— — astra] 


Provinzialberichte. 


Ans Nieder-Schlefien, 8. März. Es wird Sie nicht befremden, 
daß ich meine Korreſpondenz, wäre es auch nur zur Abwechſelung, mit 
Volkswirthſchaftlichem beginne, das ja in heutiger Jeit mit dem Landbau 
und ſeinen Zwecken in unzertrennlicher Verbindung ſteht. Nach wenigen 

eilen werde ich ſpeziell auf Schleſien kommen, weil ich dies für die erſte 

ufgabe eines Korreſpondenten aus und für unſere Provinz halte, wenn 
ich auch überzeugt bin, daß wohl Alles, was die deulſche Landwirthſchaft 
betrifft, in 9 8 geihästen Zeitung einen gedeihlichen Boden findet. 
rbeit iſt Geld und vereinigte Arbeit iſt Gold. Um Geld zu machen, 
bedarf es keiner überſchwenglichen Spekulation, um Gold zu machen, keiner 
Alchymie. Mit dem „Stein der Weiſen“, wonach man in einer früheren 
Zeit ſo lange vergebens geforſcht, haben wir, Gott ſei Dank! nichts mehr 
zu ſchaffen. 1 15 utage iſt das Verdienen die Seele des Verkehrs und 
aller industriellen Arbeit. Das Prinzip, deſſen Geltung man Allen gegen⸗ 
über fordern kann, iſt jetzt das Prinzip des gerechten Verdienſtes, das 
dem „ wie dem Konſumenten gönnt, was ihm gebührt. Soll die 
Arbeit viel hervorbringen und von der Mitwirkung der Naturkräfte Vor⸗ 
theil Ae ‚jo iſt dazu der Beiſtand des Kapitals erforderlich. In Kredit 
nd Aſſoziationen liegen die Heilkräfte des freien Konkurrenzſyſtems. In 
der Kreditwirthſchaft tritt die moraliſche Seite in den Vordergrund, während 
ſeit lange das Geldintereſſe den Ausſchlag gab. An das Kreditweſen ſchließt 
ſich die Aſſozigtion als ergänzender Faktor an, und in der Aſſoziation liegt 
die gewaltige Kraft des wirthſchaftlichen Lebens, der wahre Segen der Frei⸗ 
heit; nur ſie ſichert das Wohl Einzelner zum Geſammtwohle; nut ſie 
neutraliſttt das Privatintereſſe für das Intereſſe des Ganzen, macht den 
Egoismus dem Gemeingeiſte dienſtbar, heilt die Auswüchſe des Ka: 
itals. Die Aſſoziation, als der fruchtharſte Samen auf dem Acker der 
eit, hat vornehmlich in der da f ihr Welt ein e unausbeut⸗ 
bares Gebiet, daher vornehmlich in ihr eine große Zukunft des Landbaues 
gefunden werden kann. ! . 

In den vorſtehenden 1 — iſt ein Stück Katechismus bewährter volls⸗ 
wirthſchaftlicher Lehren enthalten, deren hohe Wichtigkeit — wir ſagen dies 
mit voller Freude — ein beträchtlicher Theil der ſchleſiſchen Sandioirihe ans 
erkannt und in einer Weile in Ude BEDFR t hat, die ihnen weit 
über unſere Provinz hinaus bleibenden thin ſichert. Ich ſchreibe dies 
am Vorabende des 9. März, an welchem die wahrhaft großartig vorberei⸗ 
tete Schafſchau in Brieg eröffnet wird, ein Ereigniß, das einen neuen 


Beweis für die langjährigen erfolgreichen a. der ſcbleſicchen 


Schafzüchter um einen der wichtigſten landwirthſchaftlichen Nutzungszweige 
ſicherlich darlegen wird, wie auch in den neueſten Kämpfen um die zukünf⸗ 
tige Richtung der ſchleſiſchen a ee Sede ee bee hervor⸗ 
getreten und hier und da auf feſtem Boden hart vertheidigt worden fein 
mögen. Das Richtige kann doch nur auf dieſem Wege gefunden werden. 

Nach dieſen und anderen Vorgängen, in denen wir die geiſtige Arbeit 
der ſchleſiſchen Landwirthe zur Erzielung des Geſammtwohles vereinigt 
ſehen, iſt gar nicht daran zu zweifeln, daß es ihnen auch noch gelingen 
werde, das e der Aſſoziation für Drainage in angemeſſenen Bezirken 
zur Geltung zu bringen, vielleicht auch eine ſchleſiſche Hypotheken⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗ und Kredit⸗Geſellſchaft, ausschließlich für das platte Land, gegründet 
auf Gegenſeitigkeit, mit dem eigenen Grundvermögen zu ſchaffen und da⸗ 
durch diejenigen Vortheile ſich ſelbſt anzueignen, die jetzt das fremde Kapi⸗ 
tal nach verſchiedenen Richtungen hin zu erreichen ſtrebt. Schleſtens Grund⸗ 
beſitzer ſtehen meiſt ſo feſt auf eigenen Füßen, daß es jetzt wohl nur der 
weitern Belebung des Gemeinſinns bedarf, um ſich Selbſthilfe zu verſchaffen, 
ohne ſich nach Staatshilfen, welche unter den obwaltenden Umſtänden ſchwer⸗ 
lich gewährt werden könnten, oder nach dem hohen Gewinn begehrenden 
einheimiſchen Kapitale umzuſchauen. neh 

Bei dieſer Gelegenheit komme ich auf ein Kapitel, das im Juerg 
der ſchleſiſchen Landwirthſchaft eine kurze Beſprechung wohl verdient. Es 
giebt nämlich nicht wenige Gutsbeſitzer, welche ſich in der Befürchtung, daß 
der Verkehrswerth des Grund und Bodens ſeinen Höhepunkt erreicht habe 
und daher über kurz oder lang eine andauernde n eg Bewegung 
nehmen werde, auf's Aeußerſte hüten, in Aſſoziationen einzugehen, die ihre 
Mittel mehr, als in Vorausſicht genommen, beänſpruchen und ihnen dadurch 
nachtheilig werden könnten. Eine beträchtliche Zahl von früheren Gutsbe⸗ 
figern, welche ihre Güter mit Vortheil verkauft haben, haben ſich in den 
Städten feſtgeſetzt und warten a billigere Preiſe. Es drängt fie nichts, 
das bequeme und vergnügliche Leben in Städten fo leicht aufzugeben, und 
ſie ſind es zumeiſt, welche jene Befürchtungen in's Leben gerufen haben. 
Es iſt bier nicht der Ort, das Fro und Contra zu erörtern; aber ſoviel 
kann nach ſorgfältiger 1 9 0 mit ziemlicher Sicherheit angenommen 
werden: daß der Werth der Grundſtücke eher einer noch weiteren Steige⸗ 
rung als einem Sinken für die Dauer entgegengeht. Ihr Korreſpondent 
behält 10 vor, ſeine Anſichten über die bat Frage und die ihn ng 
menden Gründe den Leſern dieſer Zeitung ſpäter zur Prüfung vorzuführen. 
Noch giebt es Leute, welche meinen, daß der Verkehrswerth der Grund⸗ 
ſtücke den Ertragswerth derſelben da und dort ſchon bedeutend Überſteige. 
Wenn ſolche Landwirthe Güter weit über ihre Vermögensverhältniſſe hinaus 
acquiriren und dabei das nöthige Betriebskapital nicht beſitzen, oder enorme 
Preiſe zahlen, weil ſie den landbwirthſchaftlichen Calcül nicht verſtehen, oder 
ihre Güter wegen mangelhafter landwirthſchaftlicher Durchbildung ſchlecht 
bewirthſchaften, ſo kann es in allen dieſen Fällen nicht Wunder nehmen, 
wenn ſie ihre Rechnung nicht finden, wohl auch in Verfall gerathen. 
Ihnen kann begreiflicherweiſe nichts von Dem zu Statten kommen, 1105 
den Aufſchwung des Landbaues bedingt; ſie bilden gewiſſermaßen eine durch⸗ 
laufende Poſt in dem großen Rechenbüche des Fortſchritts, und ihr Urtheil 
kann ſelbſtredend kein maßgebendes ſein. ’ i 

Mit der beregten Frage ſteht eine andere: über den Einfluß der Be⸗ 


weglichkeit des größeren Grundbeſitzes auf die Bodenproduktion, in enger 


Beziehung, Ich werde mir bei dem Mangel an Raum für Ace 


Bericht erlauben, darauf ſpäter einmal zurückzukommen. 
. 
N Auswärtige Berichte. 


Berlin, 16. März. [Die alten Herren. — Die Patent⸗Ge⸗ 
ſetzgebung. — Stimmen über dieſelbe aus Frankreich und 
England. — Beſchluß und Antrag eines volkswirthſchaftlichen 
Vereins im Königreich Sachſeng Nachdem wir während einiger 
Tage durch rauhe Wikterung genöthigt waren, die ſchon bei Seite gelegte 
Winterkleidung wieder hervorzuſuchen, wehen ſeit geſtern laue Lüfte durch 
Berlin's Straßen, und die Sonne ſah geſtern und heut lachend auf den 
Trubel der unter den Linden wogenden Menge. Es waren dieſesmal an⸗ 
dere Gäſte, welche den flanirenden Berliner dahingezogen hatten, als ſonſt 
wohl hierzu die Veranlaſſung geben. Weder ſahen Sie prunkvolle Equi⸗ 
pagen ee eee oder dergl., wohl aber eine Menge alter 
Herren, meiſt mehrere lebhaft zuſammen verkehrend, der Eine oder der An⸗ 
dere wohl auch unterſtützt von dem noch rüſtigeren Genoſſen, alle aber 
fröhlichen Angeſichts und Alle geſchmückt mit jenem ehrenvollen Zeichen 
von Eiſen, das in Form und Maſſe ſymboliſch die Tage kennzeichnet, welche 
wir heut feiern. In der That, es gehörte ein recht im Materialismus der 
Zeit verknöchertes Herz oder eine der herrſchenden Verwirrung der Begriffe 
erwachſene Anſchauungsweiſe dazu, um nicht voll regſter Theilnahme an 
der langen „Sonnenſeite“ der Linden hinz fehen — die alten 4 55 geben 
a, wie Sie wiſſen, gern an der Sonnen — und um ſich nicht mitzu⸗ 
reuen mit den verfüngten königlichen 155 Erstaunt fragen Sie, wie 
denn das Alles in meine Korreſpondenz gehört? Nun, ich war viel zu voll 
davon, um es nicht auszusprechen, und ich gebe mich der Hater e hin, 
Sie und die gütigen Leſer dieſer Zeitung nehmen nachſichtsvoll es mit in 
den Kauf, wird doch kaum Einer der Leßteren ſein, der unter den heut Ge⸗ 
feierten nicht einen zu den Seinen zählt, oder doch ſonſt ihm in Hochach⸗ 
tung nahe ſteht. — Wohl aber weiß ich, daß man Nachſicht nicht mißbrau⸗ 
chen ſoll, und ſo komme ich nun auch ohne Weiteres an die mir obliegende 
c — Die königl. ſächſiſche Regierung hat eine Reihe von Fragen 
rüdſichtlich der Nothwendigkeit des Patentſchutzes für indu⸗ 
ftrielle Erfindungen den Handels: und Gewerbekammern vorgelegt und 
der volkswirthſchaftliche Verein zu Fe 15 kurzlich 9655 ragen 
beantwortet. Der Patentſchutz iſt in neuerer Zeit ſo vielfach enjtänd 
der Erörterung geweſen und wird gewiß in nächſter N zu ſo 
vielfachen Meinungsäußerungen Peranlaſſung geben, daß es mir wohl der 
11 lohnend erſcheint, dieſem Gegenſtande einmal 11 kurze Zeit die Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken. Michel Chepalier unterzieht in ſeinem Berichte 
über die vorjährige Ausſtellung in London die Patentgeſetzgebung ebenfalls 
einer Beſprechung und iſt der jetzt von ſo Vielen getheilten Anſicht, daß 
dieſe Geſetzgebung, obwohl einem richtigen Gefühle entſprun en, da ſie zum 
Schutze deſſen bestimmt iſt, was man als das Recht der Intelligenz voraus⸗ 
ſetzt, gegenwärtig zu einer der Induſtrie ſchädlichen Einrichtung geworden 
ſei; denn die Caan 1 daß bee Wield außer in ſehr ſel⸗ 
tenen Ausnahmen, niemals dem Erfinder wirkliche Vortheile gewährte. In 
den wenigen Fällen, in welchen Patente überhaupt Einnahmen zur Folge 
hatten, fiel der Gewinn nicht den Bienen, ſondern 1910 Drohnen im Bie⸗ 
nenkorbe zu; Zwiſchenträger nahmen an Stelle der wirklichen Erfinder Alles 


— 


für ſich in Anſpruch. Aus neueſter Zeit iſt mir ein Beiſpiel vor Augen, 


wo der Patentnehmer eines landwirthſchaftlichen Geräthes jo gewiß nicht 
der wirkliche Erfinder war, als Kombinationen: uns überhaupt eine Gewiß⸗ 
heit vorausſetzen zu laſſen im Stande ſind, und jener due d hat 
deshalb ganz Recht, wenn er jagt, es habe ſich eine Schleichinduſtrie orga⸗ 
niſirt, welche gewerbsmäßig Patente an ſich bringt, und deren Ritter auf 
der Lauer ſind wie die Wegelagerer in längſt vergangener Zeit. 5 Frank⸗ 
reich iſt ſeitens der Verwaltung nun die Aenderung der beſtehenden Ge⸗ 
ſetzgebung im Werle; ein großer Theil der Snbufteel en aber verlangt eine 
Radikalkur, d. h.: Abſchaffung aller Patente. Auch in England beginnt 
man, ſich dieſer Anſicht We Ein Artikel in der „Times“ giebt 
dieſer Auffaſſung draſtiſchen Ausdruck und ich will deshalb Einiges daraus 
hier wiedergeben: „Die Geſchichte vom Columbus und ſeinem Ei hat ſchon 
manchem Betr er zum Rettungsmittel gedient. Wenn es wirklich eine 
Thatſache iſt, daß Columbus ſein Ei die Runde um den Tiſch machen ließ 
und dabei die Höflinge aufforderte, daſſelbe aufrecht hinzuſtellen und ihnen 
bemerklich machte, daß ſie es, um die Aufgabe zu löſen, nach Belieben zer⸗ 
brechen könnten, ſo muß die Höfli sgeſelſchaft jener Zeit, denen es nicht 
gelang, dies 5 a ren, viel einfältiger geweſen fein, als 
die gegenwärtige Generation. Wenn jedoch Columbus ſchlauer Weiſe bei 
der Geſellſchaft die e unterhielt, daß es eine Bed gung der Lö⸗ 
ſung der Aufgabe ſei, das unzerbrochen zu erhalten, ſo lag nichts in 
dem Kunftftüd, das, bei genauer Angabe der Bedingungen, nicht jeder An: 
dere ebenſogut hätte ausführen können. Damit konnte man wohl einer 
Sippſchaft von voreiligen, unverſchämten Müſſiggängern, die den großen 
Mann zu beſpötteln verſucht hatten, einen paſſenden Hinterhalt legen, es 
war Ines ein Räthſel, das nur einer Schnurre an kam, aber nicht ein 
Reſultat, auf das man wie auf eine Entdeckung hätte Werth legen können. 
Der Unterſchied der Entdeckung einer neuen Welt und der Bele kung einer 
Tiſchgeſellſchaft darüber, wie ein Ei aufrecht auf einen Tiſch zu ſtellen ſei, 
bezeichnet genau die Unterſcheſdungslinie, welche wir zwiſchen großen Ent⸗ 
deckungen, die wir auch ferner als an beihüst zu ſehen wünſchten, 
und den kleinen Kniffen und Kunſtgriffen ziehen möchten, die, wenn ſie den 
Charakter des Eigenthums erlangen, unerträglich widerwärtig werden. Will 
enn uns eine neue bewegende Kraft geben, und uns in den Stand 
etzen, unſere Schiffe gegen Wind und Flüth zu führen, ohne fie mit Eiſen⸗ 
werk und Brennmate 7 berb: 0 ein . 

billigen und in Menge vorhandenen Material uns ein neues Metall lie⸗ 
fern, das die Dehnbarkeit und die Dauerhaftigkeit des Goldes, die Zähig⸗ 


zu überbürden, oder will ein Anderer aus einem - 
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keit des Kupfers und die Härte des Eiſens hat, fo würden wir gern bereit 
ſein, ſolchen öffentlichen Wohlthätern ein Monopol ihrer Erfindungen zu 
verleihen, bis ſie reicher wären als die Fürſten der Erde. Wenn aber Je⸗ 
mand nur irgend eine gemeine Regel der Mechanik zu einem Gebrauch an⸗ 
wendet, zu welchem ſie zufällig bis dahin nicht angewendet worden iſt, 
wenn er blos ein Problem ausführt, das Jedermann einleuchten würde, 
wenn nach dem gewünſchten Reſultate nur einmal Nachfrage wäre, dann 
‚it ein folder Menſch, wenn er für das, was er zu Stande gebracht, ein 
Eigenthumsrecht in Anſpruch nimmt, um Andere zu verhindern, das zu 
machen, was der geſunde Menſchenverſtand ihnen an die Hand gegeben 
haben würde, ein Hemmniß und ein öffentlicher Uebelſtand. 1 1% in den 
bedeutenden, alle hundert Jahre einmal vorkommenden Fällen iſt es uns 
keineswegs klar, daß Patente für den Erfinder wie für die Menſchheit je 
einen wohlthätigen Erfolg gehabt haben. Weder Archimedes, noch Gallilei, 
noch Newton oder andere große Erfinder ſeit jener Zeit ſahen in der Hoff⸗ 
nung auf die Erlangung eines Patentes einen Antrieb, Entdeckungen zu 
machen, auch genoſſen ſie keinerlei Monopol, wogegen es zur Zeit mehrere 
Tauſend Erfinder“ giebt, die unter dem Vorwande, einen neuen Schnitt 
5 einer Flanelljacke oder zu einem baumwollenen Hemde, oder eine neue 
ethode, Eier zu Schaum zu ſchlagen, oder Kohlen auf s Feuer zu legen, 
oder ein Kabriolet mit der Oeffnung hinten und einen Omnibus mit der 
Oeffnung vorn zu machen, oder eine Kuh zu melken, eine Straße zu fegen, 
oder Ruben klein zu ſchneiden — erfunden zu haben, mit ihren verderb⸗ 
lichen Prätenſionen auf allen Wegen und Stegen ſich finden, um alle Welt zu 
warnen, ja das zu thun, was dieſe Erfinder“ ſelbſt nie gethan haben.“ 
Doch es ſcheint mir an der Zeit, zur Diskuſſion der Fragen in Sachſen 
wieder zurückzukehren. Die von der ſächſiſchen Regierung geſtellten ſieben 
Fragen ſind von dem Berichterſtatter, Herrn Schmidt, in vier zuſammen⸗ 
Mosch worden, und zwar in folgende: 1) Bedarf der Erfindungsgeiſt des 
enſchen des Anreizens des Patentſchutzes? 2) Reizt der Patentschutz zu 
Erfindungen? 3) Gewährt der Patentſchutz dem Erfinder vollen Nutzen? 
4) Befördert der Patentſchutz die Induſtrie? — Die erſte Frage verneint 
der Bericht entſchieden. Höher als den Patentſchutz ſtellt er das „Muß der 
Selbſterhaltung“ und den Ehrgeiz. Die zweite Frage dagegen bejaht er, 
aber nicht aus Gründen, welche die Patentgeſetzgebung als eine Wohlthat 
erſcheinen laſſen. Er meint vielmehr, daß jede Ausſicht auf ein Privile⸗ 
pin, als auf etwas Gewinnverſprechendes, anreize, und daß dieſer Anreiz 
eicht zu einer verderblichen Sucht ausarte. Die dritte Frage mag der 
Bericht nicht abſolut verneinen, meint aber, daß zur Bejahung noch weniger 
Veranlafjung ſei. Man könne annehmen, daß mindeſtens 75 Prozent der 
Erfindungs⸗Patente dem Erfinder und Patentträger keinen Nutzen, ſondern 
vielmehr geradezu Schaden bringen, weil die Erfindungen, wenn auch wirk⸗ 
lich neu und eigenthümlich, doch nicht praktiſch, nicht beſſer und billiger als 
ſchon Dageweſenes, nicht einem Bedürfniß abhelfend oder nicht für einen 
dem Bedürfniß entſprechenden Preis zu haben ſeien. Von den noch blei⸗ 
benden 25 Prozent der Erfindungs⸗Patente, die allen Anforderungen ent⸗ 
ſprechen, bringen noch bei Weitem nicht alle dem Erfinder Nutzen oder 
decken auch nur die Unkoſten, weil die meiſten Erfinder nicht den zur Aus⸗ 
beutung nöthigen Humbug zu machen verſtehen, wie die Erfinder der Re- 
valenta arabica und ähnlicher ſchöner Dinge. Gerade die grübelnden, 
ſchaffenden Erfinder geben ſich dem naiven Glauben hin, daß eine gute 
Sache ſich ganz allein zu guten Preiſen verkaufen müſſe, oder aber fie ver 
binden ſich mit einem in ſolchen Sachen geſchickten Unternehmer und 
„werden von dieſem über kurz oder lang — meiſt über en — als ausge: 
ſaugte Citronen über Bord geworfen und haben nur das Vergnügen, zuzu⸗ 
ſehen, wie Jener, als nunmehriger alleiniger ee, bald ein reicher 
Mann wird.“ In der That iſt es eine Seltenheit, daß ein Erfinder zugleich 
Kaufmann oder gar Charlatan iſt. Die vierte Frage verneint der Bericht 
ebenfalls und beruft ſich auf die häufige Erfahrung, daß oft eine wirklich 
weittragende Erfindung erſt nach Ablauf des Patentes, mit deſſen Träger 
ein Uebereinkommen nicht zu treffen war, zur Ausführung und allgemeinen 
Anwendung gekommen iſt. Wie häufig habe die Erfahrung gezeigt, daß 
eine Erfindung wirklich Außerordentliches leiſten könne, wenn deren Hand⸗ 
habung in anderen Händen läge oder an einen andern Ort übertragen 
würde. Die Entwickelung der Induſtrie würde dadurch weſentlich gehemmt. 
Und wie häufig komme es m Schaden der Induſtrie vor, daß, nachdem 
ein Erfinder jahrelang gearbeitet, viel Geldaufwand gehabt hat er erſt durch 
die Patentbehörde erfährt, daß bereits ein Patent darauf ertheilt iſt, oder 
daß er von 8 deines aabrefaſſe bedroht wird, der ihn zwingt, auf die ge⸗ 
hofften Erfolge ſeines jahrelangen Mühens zu A pn Wie man jetzt 
zu der Einsicht gelangt iſt, daß Zunftgeſetze die Gewerbe nicht fördern, 
Wuchergeſetze nicht vor Wucher ſchützen, ſo würde man mit der Zeit ſich 
auch überzeugen, daß Patentgeſetze der Induſtrie nicht nützen. Nach dieſen 
und ähnlichen Betrachtungen beantragt der Bericht: auf die Handelskammer 
dahin zu wirken, daß dieſe der Regierung die baldthunlichſte Beſeitigung 
der Patentgeſetze empfehle, welchen Antrag die Verſammlung zum Beſchluſſe 
erhob. — Daß außer dem Anfange meines heutigen Briches Ihnen auch 
der weitere Gegenſtand deſſelben nicht am paſſenden Orte erſchiene, fürchte 
ich nicht. Das landwirthſchaftliche Maſchinenweſen leidet gewiß nicht min⸗ 
der unter dem Drucke der herrſchenden Patent⸗Geſetzgebung als andere Sn 
duſtriezweige, und wenige Landwirthe nur werden über kurz oder lang ſich 
der 1 e entziehen können, daß dieſer Theil der Maſchinen⸗Induſtrie 
immer mehr und mehr für den landwirthſchaftlichen Betrieb an Wichtigkeit 
zuzunehmen berufen iſt. Kr. 


Vereinsweſen. 


Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins zu Schweidnitz 

; am 30. Januar. 

Nach Vorleſung und Genehmigung des Protokolls der vorigen 
Sitzung wurden mehrere Preis⸗Courante der Berliner Samenhand⸗ 
lungen vertheilt und der vom Landes⸗Oekonomie⸗Kollegio mitgetheilte 
Peters'ſche Aufſatz über Wieſen⸗Berieſelung und das Probe⸗Exemplar 
der Schneitler'ſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung auszugsweiſe vor⸗ 
getragen, zugleich auch beſchloſſen: 

die Janke'ſche Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung für den 
Verein mitzuhalten und die Referate daraus dem Rechtsanwalt 
Studt zu übertragen. N N 

Der Herr Vorſitzende referirte demnächſt durch Vorleſung des 
desfallſigen Protokolls über die in Breslau am 7. Januar ſtattge⸗ 
habte Verſammlung des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins. Das 
Vorhaben deſſelben wegen Anregung eines Zuchtviehmarktes in 
Breslau wurde mit Beifall vernommen. Dann bezog ſich der Vor⸗ 
trag auf mehrere eingegangene Schriftſtücke. f 

Es folgte der Vortrag des Herrn Kopiſch über die Ziegelfa- 
brikation des Herrn Bolze in Salzmünde, namentlich wurden die 
durch Zuſammenkneten von Lehm und Braunkohlen und demnäch⸗ 
ſtiges Brennen erlangten leichten Ziegeln empfohlen, ſowie die mit 
mehreren Durchlochungen verſehenen Hohlziegeln, letztere beſonders 
wegen Erſparniß an Maſſe und Zeit bei dem Brennen und Trock⸗ 
nen, wegen des leichteren Transportes, ihrer Haltbarkeit und des 
Schutzes gegen Wärme und Kälte, welchen die eingeſchloſſene Luft⸗ 
ſchicht herbeiführt. 

Die leichten Kohlenziegeln werden auch in der Ziegelei des Herrn 
Hein hier gefertigt. 

Herr Roſt von Seiferdau legte hierbei einen nach dem Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Vorſitzenden auf ſeiner Ziegelei gefertigten Ziegel 
vor, welcher zur Pflaſterung der Viehſtände empfohlen wird, da er 
auf der einen Seite mit flachen Rinnen zum Ableiten der Flüſſig⸗ 
keiten verſehen iſt. 

Endlich erfolgte auf Verlangen der Verſammlung von den ge⸗ 
genwärtigen Deputirten der Grundſteuerveranlagungs-Kommiſſton ein 
Vortrag über die Weiſe der Ausführung des desfallſigen Geſetzes, 
wonächſt die Sitzung um 4 Uhr ſchloß. 

Am 6. März. 

Unter Vorſitz des Herrn Fabrikbeſitzer Kopiſch von Weizenrode 

wurde zunächſt beſchloſſen: . 
die Verſammlungen künftig wieder, wie früher, um 2 Uhr be⸗ 
ginnen zu laſſen. i N 

Ferner wurde die Geſinde⸗Prämiirung in Anregung gebracht und 
beſchloſſen, eine ſolche auch in dieſem Jahre zu veranlaſſen, vorläufig 
con zur Anmeldung des Geſindes und zugleich zu freiwilligen Bei: 
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trägen durch beſonderen Boten und durch das Kreisblatt aufzu⸗ 
ordern. . 
Die nächſte, hauptſächlich zur Feſtſtellung des Spezielleren bier: 
über beſtimmte Verſammlung wurde auf den 10. April Nach⸗ 
mittags 2 Uhr angeordnet. Die Mittheilungen des Central⸗ 
Vereins wurden zur Vertheilung vorgelegt, desgleichen ein Cirkular 
der Ida⸗ und Marien: Hütte über die Preiſe und Verwendung dort 
zu erhaltender Düngematerialien, desgleichen ein Preis-Courant der 
Handlung Scholz u. Schnabel in Breslau. 

Vorgetragen wurde die Aufforderung des landwirthſchaftlichen 
Vereins zur Ausfüllung der Erdruſchtabellen und die desfallſigen 
Funktionen den Herren Inſpektoren: Reinert in Poln. Weiſtritz, 
Richter in Saſterhauſen, Penzholz in Birkholz und Wiedemann 
in Schwengfeld anvertraut. 

Die Frage: ob im künftigen Jahre ein Thierſchaufeſt abzuhalten 
ſei? ſoll in nächſter Sitzung mit auf die Tages⸗Ordnung kommen. 

Der angeſagte Vortrag über Verſicherungen wurde wegen nicht 
hinlänglicher Betheiligung vorbehalten und von dem Vorſitzenden nur 
aufmerkſam gemacht, daß es unzweckmäßig ſei, die Verſicherung der 
Erntevorräthe in der Art zu veranlaſſen, daß allmonatlich ein Zehn: 
theil als ausgedroſchen abgeht, da ihm vorgekommen, daß, nachdem 
alle anderen Getreidearten konſumirt waren bis auf den Weizen 
und dann durch Brand der Verluſt eintrat, ihm nur ein Neuntel 
des Weizens vergütet wurde. Zweckmäßiger wäre die Verſicherung 
nach dem Ausdruſchregiſter. Hierbei wurde noch die Unzweckmäßig⸗ 
keit des Einfüllens des Waſſers aus den Kübeln in die Spritzen 
mittels der kleinen Feuereimer erwähnt, ſtatt deſſen wohl eine höher 
anzubringende Vorrichtung zum unmittelbaren Ueberleiten des Waſſers 
vorzuziehen fein möchte. 

Vorgeſchlagen wurde noch, ſtatt der theuren Zeitungs-Inſertionen 
durch Herrn Thieme beſondere Zettel als Einladungen zu den ein⸗ 
zelnen Verſammlungen mit der Tages- Ordnung drucken und durch 
die Poſt den Mitgliedern zuſtellen zu laſſen. 

Herr Inſp. Swoboda erklärte ſich bereit, in nächſter Sitzung 
einen Vortrag: 

„über die Vortheile und die Einrichtung der Tiefkultur“ 
zu halten. 

Auch Herr Dr. Bretſchneider verſprach einen Vortrag über 
ein dem Herrn Vorſitzenden noch bekannt zu machendes Thema. 


Verſammlung des Frankenſtein⸗Reichenbacher landw. Vereins 
zu Gnadenfrei, am 1. März. 

Nach Eröffnung der heute beſonders zahlreich beſuchten Wer 
ſammlung des Frankenſtein-Reichenbacher landw. Vereins durch den 
Vorſitzenden Direktor Petzoldt, Einführung einiger Gäſte und neuer 
Mitglieder, ſowie Vorleſung des Protokolls der vorangegangenen 
Vereinsſitzung wurden von dem Vorſitzenden zuerſt die Verhandlungen 
des ſchleſ. landw. Central⸗Vereins vom 8. Januar d. J., bei welchen 
derſelbe den Verein vertreten, und deſſen Beſchlüſſe vorgetragen und 
von der Verſammlung als übereinſtimmend mit ihrer Anſicht ent: 
gegengenommen. 

Um die Ausfüllung der vom Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium über⸗ 
wieſenen Erdruſch-Tabellen des Erntejahres 1862 mit dem Erdruſch 
von 1863 wurden für den Kreis Frankenſtein Rittergutsbeſ. Ditt⸗ 
rich aus Seitendorf, für den Kreis Nimptſch Direktor Wittwer 
in Prauß, für den Kreis Reichenbach Inſpektor Rudſchitzki in 
Langenbielau erſucht. Mit Intereſſe nahm die Verſammlung Notiz 
von einer von dem Beſitzer zur Anſicht der Eirkulation übergebenen 
Preis⸗Medaille, welche von der letzten Induſtrie-Ausſtellung zu Lon⸗ 
don dem Rittergutsbeſ. Dittrich aus Seitendorf für dort ausge⸗ 
ſtellten Weizen von dem Landes = Dekonomie: Kollegium zugegangen; 
desgleichen von einem höͤchſt reichhaltigen und ſauber ausgeſtatteten 
Herbarium des Herrn Kantor Härtel zu Roßleben an der Unſtrut, 
und wurde beſchloſſen, das letztere zu dem dafür geſtellten Preiſe von 
4½ Thlr. für die Bibliothek des Vereins anzukaufen. Sodann wurden 
einige Exemplare der Jahrbücher des Camenzer landw. Vereins, 
ſowie 15 Exemplare der Mittheilungen des landw. Central-Vereins 
unter die Anweſenden vertheilt. Das unter Zuziehung mehrerer 
Mitglieder von dem Draintechniker Direktor Wehner zu Reichenbach 
über die vom Central⸗Verein bezüglich des Standes der Drainage 
in Schleſien aufgeftellten Fragen für den Vereinsbezirk zufammenge: 
ſtellte Referat, im Allgemeinen dahin gehend: a) daß die Drainkultur 
in erfreulicher Weiſe vorſchreite, b) der rentable Erfolg bisweilen 
wegen mangelhafter techniſcher Ausführung hinter dem Erreichbaren 
zurückbleibe, e) die, Beſchaffung der Vorfluth im dieſſeitigen Vereins⸗ 
bereiche keine Hinderniſſe darbiete, d) daß es bei ausgedehnteren 
Unternehmungen an geſchickten und erfahrenen Draintechnikern bald 
fehlen würde, e) daß gute Röhren in zu geringer Menge vorhanden 
ſeien, f) daß endlich bei einer wohl durchdachten und techniſch fehler: 
freien Ausführung die Rentabilität geſichert erſcheine, wurde vorge⸗ 
tragen und nach der von dem Vorſttzenden darüber eingeleiteten 
Diskuſſton von der Verſammlung den örtlichen Verhältniſſen völlig 
anpaſſend befunden. 

Nachdem hierauf noch die Aufforderung des Central⸗Vereins zum 
Beitritt zu dem neu gebildeten Rindvieh⸗Zuchtverein verleſen, auch 
von einer Offerte bezüglich der Hoyer'ſchen Viehfalz = Leckſteine, 
desgl. von einer Broſchüre über die Peterſen'ſche Wieſenbau-Me⸗ 
thode Kenntniß gegeben worden, erfreute Herr Dr. Bretſchneider 
die Verſammlung mit dem angekündigten wiſſenſchaftlichen Vortrag 
über Diffuſtons⸗Verhältniſſe im Boden, und ſtellte eine Fortſetzung 
dergleichen intereſſanter Vorträge in Ausſicht. Sodann wurde, nach⸗ 
dem die Vereins⸗Rechnung pro 1862 durch eine dazu gewählte Kom: 


miſſion revidirt und richtig befunden worden, dem Rendanten des 28 


Vereins, Inſpektor Müller, von der Verſammlung Decharge ertheilt 
und ihm für ſeine Pünktlichkeit und Mühewaltung von den An⸗ 
weſenden beſonders gedankt. Ueber die Verwendung des Baarbe⸗ 
ſtandes zu Vereinszwecken behielt ſich die Verſammlung nähere Be⸗ 
ſchlußfaſſung einſtweilen vor. Anlangend die Reviſton der Rechnung 
über das im vorigen Jahre in Frankenſtein abgehaltene Thierſchau⸗ 
feſt, jo wurde die Verhandlung der betreffenden Decharge-Kommiſſion 
vorgetragen und die Rechnung als dechargirt erachtet. Hierauf folg⸗ 
ten freie Beſprechungen über landwirthſchaftliche Tagesfragen, Berichte 
über den Stand der Winterſaaten, Befürchtungen hinſichtlich des 
Rapſes, wobei Dr. Bretſchneider auch für anſcheinend wurzel⸗ 
faule Rapspflanzen das Walzen empfahl; ferner wurde geltend ge⸗ 
macht, daß die Drillſaaten des Wintergetreides gekräftigter ſtänden, 
als die breitwürfigen Vollſaaten, daß Raps in ſchwereren Böden 
beſſer beſtanden als in leichteren, endlich daß bezüglich der Mäuſe⸗ 
plage dieſe vorzugsweiſe jetzt im Raps ſichtbar werde. Für die am 
21. Juni d. J. projektirte landwirthſchaftliche Exkurſion, zu der bei⸗ 
läufig freie Tagesordnung beliebt worden, wurde nach längeren De⸗ 
batten Kleutſch auserſehen, woſelbſt früh und im Laufe des Vormit⸗ 
tags Beſichtigungen ſtattfinden ſollen, dagegen der Nachmittag der 
Geſelligkeit gewidmet ſein wird. Die Mitglieder, ſowie auch der 
Vorſtand des Camenzer Vereins werden hierzu beſonders eingeladen 
werden. 8 


Gücherſchan. 

— Die bürgerliche Gartenkunſt. — Ein Handbuch für Garten⸗ 
beſitzer jeden Standes, insbeſondere aber für Handelsgärtner und Solche, 
die ſich der Gartenkunſt widmen wollen. Von Eduard Schmidlin. Dritte 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Stutigart, Hoffmann’3 Verlags⸗Buch⸗ 
handlung. 1863. 556 S. gr. 8. Preis 2 Thlr. Kae 7 

Dies Buch zeichnet ſich beſonders aus durch die Reichhaltigkeit des 
Stoffs, den es bearbeitet; man findet darin Manches. was man in äbn- 
lichen Werken vergeblich ſucht. Dahin rechnen wir gleich den erſten Abs 
ſchnitt von der Anlage der Gärten. Hier find ſehr zweckmäßig die ver⸗ 
ſchiedenen Anſprüche erwogen, welche Mann, Frau und 
und eine große Anzahl ſehr hübſcher, dem Text eingedruckter Zeichnungen 
veranſchaulichen die Darſtellung: fo Scenerie aus einem Garten in 
franzöſiſchem Styl, Scenerie aus einem Park in engliſchem 
Styl (Landſcene), desgl. Waſſerſcene, Blumengarten, Landſchafts⸗ 
garten, größeres Gartenhans mit Auffahrt, Laube mit meh⸗ 
rern Abtheilungen, Platz für Mußeſtunden, Anforderungen 
eines Mannes, Anforderungen einer Frau, eine Meierei, 
Hauptſcene eines Gartens in landſchaftlichem Styl, Bäume 
und Gebüſche (2 Darſtellungen), verſchiedene Pläne uf. w. Dieſe 
Abbildungen ſind ſo mannigfaltig, daß wohl ein Jeder, der eine Garten⸗ 
anlage machen will, Etwas finden wird, das ſeinem Geſchmack zuſagt und 
den gegebenen Verhältniſſen entſpricht. Der Text iſt klar und leicht faßlich, 
giebt auch Anleitung, wie man von den Umſtänden gebotene Aenderungen 
vornehmen kann. . N 

Ferner müſſen wir es loben, daß die Blüthenpflanzen nach ihrer Höhe, 
nach der Blüthezeit und nach der Farbe ihrer Blüthen gruppirt ſind. Leider 


kennen nur wenige Gärtner die Wirkung, welche eine zweckmäßige Zuſam⸗ 


menſtellung der Pane hervorbringt, und die meiſten vernachläßigen ſogar 
die Rückſicht auf die verſchiedene Höhe der Pflanzen. Dadurch aber wird 
auch die ſchönſte Anlage entſtellt. Die zweite Abtheilung des zweiten Theils 
handelt vom Obſtgarten, von der Anlage deſſelben, der Auswahl der Sor⸗ 
ten, der Form der Bäume, den verſchiedenen Veredelungsarten u. ſ. w. 
Auch hier ſind, wie durch das ganze Buch zahlreiche Zeichnungen beigege⸗ 
ben, die korrekt und hübſch ausgeführt find. Was der Verf. über Klaſſi⸗ 
fikation der Apfel⸗ und Birnſorten jagt, hat er im Weſentlichen dem Opſt⸗ 
bau von Lucas u. Medicus entlehnt, was er wenigſtens hätte ſagen ſollen. 
Es iſt das vereinfachte Syſtem, welches aufzustellen Lucas durch einen An⸗ 
trag des Herrn Deuringer und durch die ſich daran anſchließenden Ver⸗ 
handlungen auf der Berliner Pomologen⸗Verſammlung im Oktober 1860 
veranlaßt worden iſt. Was über die empfohlenen Sorten geſagt wird und 
das Verzeichniß dieſer Sorten ſelbſt, bildet die ſchwächſte Partie des Buchs, 
und wir könnten hier Vieles berichtigen, wenn der Zweck dieſer Blätter ein 
näheres Eingehen auf das Einzelne erlaubte. So können wir es nicht 
billigen, daß manchen Sorten andere als die jetzt von beutjchen Momologen 
allgemein angenommenen Namen gegeben werden, z. B. Calvillartiger 
Winter⸗Roſenapfel ſtatt Danziger Kantapfel. Auch hätten ſtatt 
mancher Sieb Früchte anerkannt gute empfohlen werden ſollen, 
z. B. die Herbſtſylveſter⸗ und die Winterdechantsbirne, die wir 
vergeblich geſucht haben. Die vierte Abtheilung des zweiten Theils handelt 
von den Topfpflanzen und enthält viel Schätzbares über die Zimmer⸗ 
kultur, auch ein Verzeichniß der für dieſelbe geeigneten Pflanzen und An⸗ 
weiſung zu ihrer Behandlung. | 

um Schluß müſſen wir die Bemerkung wiederholen, 
ſeiner Reichhaltigkeit wegen Empfehlung verdient. 


daß dies Buch 


— Tabellen für den Kubik⸗Inhalt runder Stammhölzer, 
falls die Länge und der mittlere Durchmeſſer oder beziehentlich der mittlere 
Umfang bekannt find, in Kubikfuß angegeben. Nebſt dem Gewichte der 
verſchiedenen Säher in Zollpfunden. Für Holzhändler, Zimmermeiſter, 
Bauführer, Forftleute, Wirthſchaftsbeamke, Taxatoren ꝛc. von Hans von 
Aigner. Verlag von Joh. Urban Kern in Breslau. 1863. ) 

Verſaſſer giebt zunächſt eine Anleitung zum Gebrauch der vorliegenden 
Tabellen. Im Beſitz derſelben find wir in der That im Stande, möoͤglichſt 
ſchnell den Kubikinhalt eines nach Länge und mittlerem Durchmeſſer reſp. 
Umfang vermeſſenen Stammes zu beſtimmen. Im Anſchluß an dieſe Ta⸗ 
bellen finden wir 2 e e 1 ge⸗ 

i en, zwar ſowohl im ganz tro n * 
is Er Ballande, In nenen preußischen oder = (Bers 
eins) Pfunden angegeben. Da dieſe Tabellen mit großer Genauigkeit 
bearbeitet ſind, kann Referent dieſelben nach genommener Einſicht dem Leſer 
beſonders empfehlen. XI. 
— 2 ——— — 


Zur Brieger Schafſchau. 3 

Ad 4 Panthenau fügen wir noch die Bemerkung hinzu, daß in 

neuerer Zeit die Auffriſchung des Blutes durch Stähre aus 

der ſchönen Heerde von Liptin erfolgt iſt, und daß die in 

Brieg ausgeſtellten 6 Stähre aus der Panthenauer Heerde 
Söhne und Enkel von Liptiner Stähren waren. 


Ad 119. Nitſche — Direktor Lehmann. In der Beilage zu Nr. 11 


d. Ztg. iſt durch Verſehen der Satz verſtellt worden; er muß 
lauten, wie folgt: 

Die ſonſt edle und vortrefflich gezogene Negretti-⸗Heerde iſt wegen 
ihrer Vorzüge hinreichend bekannt, um ſie hier allzu ausführlich 
zu beleuchten; guter und dichter Beſatz, viel Kraft, klarer Bau 
und große Figuren charakteriſiren ſie. Der ausgeſtellte Hoſchtitzer 
Bock ließ jedoch viel zu wünſchen übrig und dürfte nicht dazu 
geeignet ſein, das ſo ſchöne Material zu heben. Die Mutter⸗ 
ſchafe waren ſehr ſchön und fanden vielen Beifall. 

Ad 131. Denkwitz bei Glogau — Landesälteſter L. Mathis. — 
In der „Zuſammenſtellung der zur Schafſchau in Brieg ange⸗ 
meldeten Heerden“ ſteht unter 131) 5. 5. 3.: „Southdown⸗Me⸗ 
rino⸗Bock, / Blut-Southdown“. Dieſer Druckfehler iſt auch 
in die Beilage zu Nr. 11 d. Ztg. übergegangen; derſelbe iſt 
jedoch dahin zu berichtigen, daß es heißen muß: 

„Southdown⸗Merino-Bock, 
0 % Blut⸗Southdown.“ 
— 
Wochen ⸗Kalender. 
5 Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: März23.: Friedeberg a. O., Ob. ⸗Glogau, Herrnſtadk, 

Kl.⸗Kotzenau, Muskau, Naumburg a. B., Toſt, Ujeſt, Woiſchnik, Mace — 

24.: Kranowitz, Löwen, Naumburg a. Q. — 25.0 Guhrau, Reichenbach 

8 0 Schmiedeberg. — 26.: Borislawitz, Görlitz, Zülz. — 27.: Hultſchin. 


.: Neiſſe. { a 
n Poſen: März 23.: Budzyn, Gniewkowo, Poſen, Schneidemühl, 
Saban nin. — 24. Borek, Vage Jutroſchin, Kwieciszewo, Mit 
ftabt, Obornik, Samter, Wollſtein. — 26. Bentſch Birnbaum, Kiszkowo, 
Kriewen, Rawicz, Nyczywol, Schubin, Schwerſenz, Kions. i 
Landwirthſchaftliche Vereine. 

22. März ökon.⸗patriot. Verein zu Oels. 

31. März zu Breslau. 

Subhaſtationen. 

28. März: Glauſche, Nite Kreditwerth 40,843 Thlr., landſch. 

abg. 44,288 Thlr., 11 Uhr Vm, Kr.⸗Ger. I. Namslau. 


Briefkaſten. 
ern v. W. auf B. Die Berichtigung kann erſt in nächſter Nr. erfolgen; 
5 die Beurtheilung bezieht ſich auf er andere Nr 4 

in N.⸗Sch. Die Medaillen für die Ausfteller bei der Brieger 

Herre Fehn heilt das Conne wlicleb Herr v. Reuß auf Lofer, 
an den Sie ſich wenden wollen. D. Red. 

———— f DV 

Zuſchriften und Einſendungen wolle man Genen adreſſiren: 


„An die Verlagshandlung Eduard Trewendt für die Redaktion der 
Saleſſchen Kanbiierbfpaftfihen Zeitung in Breslau.“ 


—— —— — . — 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 12. 


Druck von Grab, Barth u, Comp, (85. Friedrich) in Breslau. 


Kinder machen, 


Lundwirthſchaſtlicer Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


19. März 1863. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr? 
1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Ar. 1 


Die Vorleſungen auf der landwirthſchaftlichen Akademie in 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Die betr. Anmeldungen wollen die Herren Marktbeſchicker an Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


Waldau beginnen am 20. April d. J. Alle näheren Nachrichten 


en Akademie und deren Einrichtungen ꝛc. enthält der Mentzel⸗ Breslau, den 18. März 1863. SSE SEESASS BAA E ! 
e andw. 5 85 ne ! ER TE et ee we To RN ah . 
ſch Kalender „ des 75 0 Datum. 
i f f . Janke, Tauenzienplatz 13. SB Ban: N 
Der in Nr. 10 des Landw. Anzeigers hinſichtlich des Einbandes 2 1 5 S 
des Landwirthſchaftlichen Kalenders von Mentzel und v. Len⸗ * ole e : eo E e e e BES 85 re 
gerke geäußerte Wunſch veranlaßt die Unterzeichneten, in deren Ver⸗ Er 2 Br 8 2 & 2 S "25 S S 38 r 2 8 
lage der nächſte Jahrgang dieſes Kalenders erſcheinen wird, zu der F A 8 Ba . 8. 88 Sa „. 8 8 9 
Anzeige, daß ſie der äußeren Einrichtung deſſelben nicht minder als BE. 85 8 arg > 8 J b 
der inneren ihre volle Aufmerkſamkeit zugewendet haben und die b 2 
Ueberzeugung hegen, obigem Wunſche künftig zu genügen. 2 2 8 5 Fr re; ar A555 TR 
Wir erlauben uns hiermit die Verſicherung zu verbinden, daß 8 5 2 * EB 38 85 Ai e gelber 8 
wir alle uns zugehenden Vorſchläge zur Vervollkommnung des ges * 8 2 a mn no rn 8 E 
nannten Kalenders mit größtem Danke aufnehmen, und um gefällige En - 5 ee ri S 8 4 siiel | iM IST weißer 5 
ſchriftliche Aeußerung derſelben gegen uns ergebenſt zu bitten. [215] & 213* 2 38 s & 32 8 
Wiegandt u. Hempel in Berlin. 8 3122 Se ER SS 5% S a8 — 2 
2 + EEA — — — S — 
N 5 l S »l2$ l. „ 88 % SST Ss Roggen. 2 
ö Schleſiſcher Thierzucht⸗Verein. — — er 8 288 Es 288 888 L ae 2 
Als Mitglieder ſind demſelben ferner beigetreten: ase ies ies ER O3 HE BEBRK® 885 2 
150 ga as aus e 5 3. = 8 5 = j LLSSLIEILSEL SIT I IST ! 1 Jerſte. 7 
nſpektor Lüdtke in Bujakow bei Orzeſche. 4 n SS SS 58 28 S888 28 = 
152) Graf Sierftorpff. 3 TTT — 2 8 D Ne VD 3 
153) Geh. Rechnungsrath Labitzke in Breslau. 22 2 LSL STT SST TE Fe Hafer be 
154) Wirtbicpaftsinfpektor Frentzel in Schalkau. 8 Ep SS i is dee he e Mode n 8. 
155) Der landwirthſchaftliche Verein zu Hirſchberg. 23 EInmR Bade DB SER RIESE hi 2 7 S, 
156) v. Wentzky und Petersheyde auf Danchwitz. 88 he} % 2 
186 Güker⸗Direltor ee Bene -& — E 5 2 888 [PSS Ss 8 ſerbſen. g 
BE ietz zu Neu⸗Scharley bei Beuthen O.⸗S. S. 8 8 : — 2. 
Berichtigung. Ju r. 8 d. Ztg. 22 Nr. 128 muß es im Mitgl. 3 34 2 5 — k —HÜ—i 
Wowi bel dee anſtatt Rehfels: J. Kattner, Rittergutsbeſitzer auf S 3 nansen| ESKESSRSSSSTHEEIU Kartoffeln 
ogwitz bei Neiſſe. 17 5 2. TIRHTSSED I AOPDONNOASDDAUM . 
1 E * - 
— —— MI 5 r S | 5 ® ea BE i 
Da auch die Anmeldungen zur Beſchickung des am 4. Mai e. — 8 8 128 . — SLS SS! Heu, ber Ctr. 
in Breslau abzuhaltenden Rind» Zuchtoiehmarktes durch die Schleſ. 855 >, SI ESEESI SI SSF SSS S Stroh, das She, 
Landw. Zeitung veröffentlicht werden ſollen, ſo fügt der Unterzeich— * — Sr ſindſleiſch, Bid. Bi 
nete im Auftrage des Vorſtandes das zu dieſem Zweck von , e eee ee eee > —.— . e — 
5 e Anmeldungs⸗Formular mit dem Bemerken hinzu, daß 2 G 7585S ASS SSE Ouart. 8 
e Veröffentlichung der Markt: Ordnung ꝛc. binnen Kurzem durch © 3 | EEE PILLS, 8 
den Vorſtand des Thierzucht⸗Vereins ſtattfinden und das Weitere 25 At. When: e  & 


bekannt gegeben werden wird. 


Bekanntmachung. 171 
Die Königl. Sächſiſche Akademie für Forſt⸗ und Landwirth⸗ 
ſchaft zu Tharand beginnt die theoretiſchen Vorträge des Studienjahres 1863 
für das Sommerhalbjahr am 13. April, und die für das Winter⸗ 
halbjahr am 15. Oktober. — Nähere Auskunft ertheilt die Direktion. 


1 cher der edelsten und tragbarsten Sorten. 5 : 2 
Tharand, am 25. Februar 1863. von Berg. chober. 925 eee en steht auf porto- Een die Gerin Io Paris. 
freies Verlangen von dem Kaufmann Herrn Bois de Boulogne und ; ontaines N 
. E. H. Müller, Albrechtstrasse Nr. 14, bleau gearbeitet. Seit & Jahren 
Internationale sofort zu Dienst. [89] hat er in Breslau ſich die Aner⸗ 


landwirthschaftl, Ausstellung in Hamburg. 


Eröffnung 14. Juli, Schluss 20. Juli 1863. 
Schlusstermin für alle Anmeldungen von Thieren, 
Maschinen, Geräthen und landw. Erzeugnissen 

1. Mai 1863. 

Die Geldprämien und Medaillen belaufen sich auf pr. Thlr. 25,000. Die Preisrichter 
werden aus den verschiedenen Nationen gewählt, welchem die Aussteller angehören. — 
Ansehnliche Ermässigungen der Frachtsätze auf allen Dampfschilfs- und Eisenbahnlinien sind 
zugesagt. — Specielle Programme, Anmeldungsformulare und jede weitere Auskunft ertheilt 
auf portofreie Anfragen der Comité-Secretair Dr. Gerhard Hachmann zu Hamburg. 


Hamburg, März 1863. Das Executiv-Gomite 
[197] ERNST FREIHERR V. MERCK, 7 17 oder, 


„ e RT LE BERND 
owohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 
La ndwirthſchaftsbeamte, Bag des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 
nt andwirthſchaftsbeamten Gartenſtraße 37), woſelbſt beglaubigte Abſchriſten der Zeugniſſe 
g It ‚Berfonalatten zur Cinficht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unenk⸗ 
ber taz Vasallen Die Empfeblung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 
5 — Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen e 
R l 


Nachdem ich ſelbſt 11 Jahr in Schleſien Rittergutsbeſitzer geweſen und ſowohl 
die Boden⸗ als auch die geſchäftlichen Verhältniſſe Schleſiens genau kenne, beſchäf⸗ 
ige ich mich jetzt mit Güter⸗Agentur⸗Geſchäften. Ich erfuche daher die 

Herren Landwirthe, mich mit dem Verkauf und Einkauf von Landgütern zu beauf⸗ 
gen, und verſichere ich, daß ich unter Beobachtung der ſtrengſten Diskretion nur 
ſolche Verkäufe vermitteln werde, durch welche beide Theile zufriedengeſtellt werden. 


Im Uebrigen berufe ich mich auf die beſondere Empfehlung der Redaktion der 
1107 


Schleſ. Landw. Ztg. Breslau, im Februar 1863. 


a Kahlert, Tauenzienſtraße Nr. 7. 
Auction 
40 von 
ws Ar ci. Ternfedien Maliodien 
% Bahnhof Rudzinitz Montag den 30. März, 
11 uhr Vormittags. Mit dem Sen un 10 Uhr in Rud⸗ 


zinitz eintreffende Käufer finden daſelbſt Fuhrwerk. 22 
Nähere Auskunft ertheilt: 8 55 Wirthſchafts⸗armt. 


Zur Saat! 
Neuen amerikanischen Pferdezahn⸗Mais, 


directer Beziehung, 
keimfähiger Waare, offerirt billigſt: 2 


3“. Frimker, Albtechtsſtraße 15. 


1232] 


ſowie ſümmtliche gangbaren Sorten Klee und Grasſamen, in befter 


den Unterzeichneten ſobald als möglich franco einſenden. 


Die Seetion f. Obst- u. Garten- 
bau der Schlesischen Gesellschaft für va- 
terländische Cultur zu Breslau, oflerirt aus 
ihrem Versuchsgarten zu sehr mässigen 
Preisen: Aepfel-Oopulanten u. Hochstämme, 
Pfirsichbäume, Weinreben und Beerensträu- 


Ein junger Mann mit landwirthſchaftlichen 
Vorkenntniſſen, findet als Volontär, 
ohne Penſionszahlung, auf dem Dominium 
Saſterhauſen bei Saarau ein Placement. 
TT.. ĩͤ vv 


Ein Oekonomie⸗Eleve kann ſich zum An⸗ 
tritt am 1. April c. ſofort melden bei dem 
Wirthſchafts⸗Amt des Dominium Kolbnitz, 
Kreis Jauer. [217] 


Ein Schäfer, WE 


der größeren Schäfereien vorgeſtanden, meh: 
rere Jahre auf einer Stelle geweſen, die beſten 
Zeugniſſe aufzuweiſen hat und Kaution ſtellen 
kann, ſucht zu Johanni eine Stelle, Adreſſen 
werden franco unter Chiffre F. F. in Louis 
Stangen's Annoncen ⸗Büreau, Breslau, 
Karlsſtraße 42 entgegengenommen. [223] 


Mm lm D 

Ein theor. u. prakt. gebild. Forſtmann — 
tüchtiger Jäger — unverheirath. militairfrei 
u. mit gut. Atteſten verſehen, ſucht zu Oſtern 
od. Johanni anderw. Stelle. r. sub B. 2 
franco an die Expedition dieſes Blattes. [203 
cc 


Ein junger Mann, der mit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Caſſen⸗ und Rechnungsführung 
vertraut, der polniſchen Sprache mächtig 
iſt, findet ſofort oder ſpäteſtens zu Ostern 
eine Anſtellung auf einem Gute in Ober⸗ 
Schleſien. Näheres unter Adreſſe J. le 


restante Tost. 


Stellen⸗Geſuch. 


Ein erfahrner Oekonom, verheitathet, ſeit 
elf Jahren beim Fach, der polniſchen Sprache 
mächtig, ſucht unter ſoliden Anſprüchen mit 
Rüdiiht auf gute Zeugnſſſe, eine Stellung 
als Verwalter eines Gutes. 213] 

Reflektanten wollen unter der Chiffre 
H. K. poste restante Ohlau gefälligſt Offer⸗ 
ten einſenden. 


t 130 Stück Schöpſe, 
großer Statur, ſind zu billigem Preiſe bald 
nach der Schur abzugeben. 199 

Dom. Pontwitz, Kreis Oels. 
eee 

Vorzuͤgliche Saaterbſen offerirt das 

Dom. Pontwitz, Kreis Oels. 


— —— — ¶ ñ — 
Dau Dominium Ruppersdorf bei Streh⸗ 
len hat geſunden Dotter, ſächſiſche Zwie⸗ 
beln, pommerſche Kartoffeln und Farinoſen 
zu verkaufen. 189] 


Daz Dominium Zülzendorf bei Gnaden⸗ 
frey hat geſunden 


zu verkaufen. | 


Senf und fächſiſche Zwiebel ⸗Kartoffeln 
1190] 


Saarau) zum Verkauf. 


Das raichsgr. v. Burghauß'ſche 


(In Silbergroſchen.) 


ee e e ee eee Eier, die Man, 


2 we 


Den 


ben. 


Parks, Obſt⸗ 
übernommen. 


Den Herre n 
Bittergutsbefißern. 


Unterzeichneter hat mehrere Jahre 
in den königlichen Gärten von 


kennung der Schleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Kultur durch bei⸗ 
gefügte ſilberne Medaillen erwor⸗ 
„Es werden von demſelben 
Terrainvermeſſungen, Anlagen von 
und Gemü 
Bei frank. 1 
dung der Situationspläne durch die 
Herren Grundbeſitzer wird unent⸗ 
geltlich Rath ertheilt, Pläne und 
Croquis billigſt berechnet. 

Als Mitglied der Prüfungskom⸗ 
miſſion des Central⸗Gärtner⸗Vereins S 


egärten 
Anſen⸗ 


für Schleſien wird Unterzeichneter ſtets gute und zuverläßige Gärtner zu rekommandiren im 


Stande ſein. Sans remise! 


Borzügliche Roſencollection! Gewächspflanzen, aller Art Neuheiten. f 


Er. A. 


Micaelisftrahe Nr. 5; 


NB. Im Intereſſe der geſchätzten Auftraggeber, 
zu bleiben, gefälligſt darauf achten zu wollen, da 
lokal neben der H. Sckeyde gehörigen, Univerſitäts⸗Apotheke gelegen ift, 


Täuſchungen bewahrt 


Zuchtvieh⸗Verkauf. 


200 Stück vollzähnige, geſunde, zur 


Zucht geeignete Mutterſchafe fiehen 


auf der Majoratsherrſchaft Laaſan (bei 
229] 


Wirthſchafts⸗Amt. 


Zur Saat 


offeriren Sommerraps u. Sommer: 
rübſen beſter Qualität. 
Muſter liegen im Comptoir Herren⸗ 
ſtraße 26 aus. 192 
Moritz Werther u. Sohn. 


Die Fabrik zum „Watt“ 


in Ohlau offerirt 


Knochenmehl 


in anerkannt beſter Qualität. 


Guillemain, 


Firma: Jun 


15 & Guillemain, 
Verkaufs⸗Lokal: Taſchenſtraße Nr. 20. 
wie in dem unſerigen, erſuchen wir, um vor 
unſer Verkaufs⸗ 
[226] 


Eichelmehl, 


als anerkannt beſtes Futter, offerirt: 
[65 Louis Heimann, 
ühlen⸗ und Fabritbeſitzer in Oblau. 
Ein Hundert Stück hochfeine, wollreiche, zur 
Zucht taugliche Mutterſchafe und ſechzig 
Stück ſtarke Hammel ftehen preismäßig auf 
dem freiherrlich von Lüttwitzſchen Dominium 
Mittelſteine bei Reurode zum Verkauf. [170] ' 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


250 Stück Schafe, je nach Wunſch 
Muttern oder Hammel, 1:, 2: u. Zjähr., 
ſtellt das Dom. Slawitz bei Oppeln 
zum Verkauf. Abnahme fetzt oder nach 
der Schur. [173] 


Das Dominium Gräbſchen 


bei Breölau nimmt Beſtellungen, auf 


Bullenkälber zum Abſetzen aus 


[66] | feiner Original⸗Holländer Heerde an. [220] 


Ich ſuche edle, milchreiche 


zu kaufen und bitte um gütige Offerten, 


Alters, Gewichts und Preiſes. 
Poniſchowitz bei Rudzinitz. 


junge Kühe oder tragende Ferſen 
mit Angabe der Züchtung, des 
28] 


Fedor von Zawadzky. 


Thierſchau zu Polniſch⸗Liſſa. 


Der Koſten⸗Frauſtädter landwirthſchaftliche Verein veranſtaltet 
am 11. und 12. Mai dieſes Jahres in Polniſch⸗Liſſa 

eine Thierſchau, ſo wie eine Ausſtellung von Ackergeräthen, land⸗ 

wirthſchaftlichen Maſchinen und ſonſtigen Gegenftänden, an deren Schluſſe 

eine Verlooſung der angekauften Thiere, Maſchinen ꝛc. ſtattfindet. 

Das landwirthſchaftliche und gewerbtreibende Publikum erſuchen wir ergebenſt, 
ſich ber dieſem Feſte durch reichliche Beſchickung auszuſtellender Gegenſtände zu 
betheiligen. 214 

Die Programme enthalten das Nähere und ſind bei uns zu haben. 
Der Vorſtand. 


Neue landwirthſch. Maſchinen 


1 eigener Conſtruktion und bereits bewährt: , oe 
Din gerſtreuer nach Reeves, ſehr vereinfacht, für 1 Pferd, ſtreuet 5% 451 reit, 


nur 80 Thlr. 
a 8 4; ur Getreide, Erbſen ꝛc. 85 Thlr., mit zwei 
Univerſal⸗Breitſäe⸗Maſchine Letter wär Ger, dle Raps) 100 All 


Berlin, 114/115 Gartenſtraße. Schneitler & Andree. 


aus der 


Erfahrungen den Cement vollkommen. 
Breslau, den 6. März 1863. 


der Vorſchrift ausführen laſſen. 


Putz von dieſer Miſchung bis zum heutige 
zu bemerken iſt, wo dieſer Abputz ſich 
Reiſicht bei Hainau in Schleſien, 


= = WS 
G Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl 
. 


J. pP intius $ Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
(Niederlage in Berlin, a en e ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 
Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
„zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 
Suffolk Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 


eihe breiter 8 Thlr.; 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.) Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer a 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Teunant's Grubber 50 
Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.: Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Locomobilen, à 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, & 850, 600 und 400 Thlr.; 
Reue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; [5] 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
ic wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


Getreide⸗ » wKlee⸗Säemaſchinen 


in drei verſchiedenen Konſtruktionen ſind ſtets vorräthig in dem [130] 
Ad. Kali landwirthſch. Maſchinen u. Ackergeräthe von 


d. Kalk & Co. in Breslau, Scubbruge 36. 


8 a 


verluſt zum Waarenlager benutzen konnte. 
Trachenberg, 7. März 1863. 


4 Kubikfuss Inhalt im Gewicht 
Breslau im März 1863. 


Wir offeriren Samen von: 
grünköpfiger engliſcher Nieſen⸗ 
und langer rother Braun⸗ 
ſchweiger Mohrrübe, das Pfd. 
mit 5 Sgr., f 
Zwiebeln, das Pfd. mit 1 Thlr., 
Sellerie, das Pfd. mit 10 Sgr., 
Imperial⸗Zuckerrübe, d. Pfd. mit 
3 Sgr., ſowie [231] 
alle anderen Sämereien billigſtens. 


Samen: Offerte. 


7 


Unter Garantie der Echtheit und Keimfähigkeit: ; [225] 5, 
Futterrüben, runde rothe Klumpen⸗ 3 . pr. Ctr. 9 Thlr. Central⸗Comptoir, 
— = 92 e 451 2 ke ne ann N a AR ie Fe 5 : Breslau, Ring Nr. 4. 
— neue Nieſenpfahl, ſehr zu empfehlen . . » . .. 3 
2 runde dicke Oberborfer, BE a BE A re aid: Waldſamen 
I Pohl's Niefenrübe » . 2... nn. 20 verkaufe ich zu folgenden Preiſen: 
Zuckerrüben, weiße feinlaub igen 7 (Kiefern, abgeſlügelt, pro Pfd. 20 Sgr. 
— neue . mit roſa Anflune? un? 10 Fichten, dito 131 
Weiße große grünköpfige N Nieſen⸗Mohrrübe. 18 Lärchen, pro Pfyd5dd .. 9 
Außer dieſen ſämmtliche Futterkräuter, Gras⸗ und Holzſaaten in beſter Qualität. Ahorn eee 
Scholz & Schnabel, Eichen s EN 24 * 
Breslau, Kupfer ſchmiedeſtr. 16, in der Nähe der Schmiedbrücke nn pro Pfd. . : 
Birfen 2 e 


„ 
in friſcher keimfähiger Waare. Ueber die aus⸗ 
geführten vorjährigen zahlreichen Aufträge be⸗ 
ſitze ich ſehr günſtige Zeugniſſe. [216] 
Emballage wird billigſt berechnet. 
Krummhübel bei Schmiedeberg in Schl. 
Ch. G. Reimann, Samenhändler. 


Rothe Eupinen 


offeriren: Scholz & Schnabel, 
207 Breslau, Kupferſchmiedeſtr. 16. 


4 
Citronen⸗Erbſen, 
eine vorzügliche frühe und ertragreiche Sorte, 
ſind wieder auf der Herrſchaft Schwieben, 
pr. Toſt, zur Saat, à 2½ Thlr. pr. Schfl., 
zu haben. Emball. wird beſonders berechnet. 


Futter⸗Runkeltüben⸗Samen 


von der Oberndorfer gelben Klumpenrübe, 


Unsere Zufuhren von [230] 


echt amerikan. Pferdezahn-Mais, 


1862er Erndte. sind heut eingetroffen. Die Qualität ist unta- 
delbatt, Schlesisches landwirthschaftl. Gentral-Oomptoir. 


Zur Saat offerire ich in ſchönſter friſcheſter Waare, für deren 
Echtheit und Keimfähigkeit ich 


Garantie 


hältniſſen über 300 Ctr. Rüben pr. Morgen liefert. 


pr. Ctr. pr. Pfd. 
Runkelrüben, lange, Haile Stangen⸗Turnips 15 Thlr. 1 feit mehreren Jahren ine: gezogen, 
„ „ gelbe 15 5 „ Iden Ctr. zu 10 Thlr., Verpackung zum 
75 =. 5 1 = 5 4 u Selbſtkoſtenpreiſe, offerirt das Dominium 
1 große gelbe Baierſche, echt 15 „„ 6 „ [138] Perſchütz (Poſt Hundsfeld). 
eine ganz vorzüglich ertragreiche Sorte) . TEE TE RERETE 
Weiße Niefen- Möhren, na engl. n AN — „ 55 „ arinoſen, 

3 ier nachgebaut.. — 1 he J ed 

Gras⸗Samen in en Miſchungen zu dauerhaften feinen 3 x empfehlensſßerthe e bel, 

ie ne neieimndenen er 2 7 1 it N . 
desgl. nur hochwachſenden zu ertragreichen Wieſen a 835 [208] Breslau, Rupferſchmiedeſtr 16. 


Pferdezahn⸗Mais, reine neue zuverläſſige Waare, zum billigſten Stadtpreiſe, 
ſowie alle anderen 
Oekonomie, Gemüſe⸗, Wald: und Blumen⸗Samen in bekannter Güte. 
Bei Rechnungsbeträgen von über 50 Thlr. bewillige ich 6 pCt., von über 100 Thlr. 
8 pCt. Rabatt für Engros⸗Beziehung. 


Georg Pohl, 
Samen⸗Handlung in Breslau, Elifabet: (Tuchhaus:) Straße Nr. 7. 


*,* Sämereien⸗Offerte. 

Luzerne, echt franz., à Ctr. 22 Thlr., à Pfd. 
7 Sgr., echt engl. Raygras à Ctr. 12 Thlr., 
a Pfd. 4 Sgr., grünköpf. Rieſenmöhren a Pfd. 
6 Sgr., Altringham⸗Möhren 8 Sgr., Rieſen⸗ 
Runkelrüben 5 Sgr., Klumpenrüben 4 Sgr., 
Sie 3 SR Kappkraut 30 Sgr., das 


[211] 5 
blumigen Karviol 7 Sgr., 


Fb 
Onedlinburger Zuckerrüben⸗ und FJutterrüben⸗Samen 1! 
letzter Ernte offerirt: H. Fengler, Reuſcheſtraße Nr. 1, drei Mohren. 


Soyer'ſche Viehſalz⸗Ceckſteine, 


hart und löslich, welche ſich nach Zjähriger Erfahrung als die in jeder Beziehung 
vortheilhafteſte Salzfutterung bewährt haben, offerirt y 204] ° 
pr. Etr. 1 Thlr. 5 Sgr., oder 100 Stück 7 Thlr. 
Die Haupt⸗Niederlage für Schleſen: Eduard Winkler. 

Um die Herren Viehbeſitzer zu verſichern, daß nur geſundes Salz in den Leckſteinen ent⸗ 
halten iſt, iſt jetzt die Fabrikation unter die fortwährende Kontrole der landwirthſchaftl. Ver⸗ 
ſuchs⸗Station Salzmünde geſtellt. Beſchreibungen werden gratis ertheilt. 

Eduard Winkler, Breslau, Ritterplatz 1. 


Schweidnitzerſtr. Nr. 35, zum rothen Krebs. 


Auf Nhabarberpflanzen, beite Sorte, 
à Dutzend 20—30 Sgr., werden Beſtellungen 
angenommen in Breslau, Naſchmarkt Nr. 58 
im Schuhmacherkeller. bels! 


von der Mauer abgetrennt oder abgeblättert hätte. | 


schädigten Säcke werden gegen eine Vergütung von 10 Sgr. pro Sack zurückgenommen. 
Gebrauchsanweisungen werden beigefügt und sind unentgeltlich bei mir zü haben. 


Schleſiſches landwirthſchaftl. 


rirt 100 Sack Saat Sommer⸗Weizen zum Verkauf. 


Trass 


NG 3 6 
„schwarzen Hines“. 

Bei der Fundamentirung des Materialien⸗Verwaltungsgebäudes auf dem hieſigen Freiburger Bahnhofe, welche di 1 
tigung des aufftägenden Grunzwaſers in 5 5 gsgebäudes auf hieſigen Freiburger Bahnhofe, welche die Bewal 
Trab aus der Grube „Schwarze Minna“ in der bekannten Zuſammenſetzung mit gedämpftem Graukalk zur Anwendung gebracht 
worden. — Das hierbei erzielte Reſultat hat ſich nach Verlauf von 2 Jahren, wäbrend welcher Zeit die ſorgfältigſten Beobachtun⸗ 
gen ſtattfanden, als außerordentlich günſtig herausgeſtellt, da das Aufſteigen des Grundwaſſers vollkommen verhindert und ſelbſt 
bei heftigen Regengüſſen und anhaltend naſſer Witterung nicht eingetreten it. — Wenn auch die Erhärtung des Traß-Mörtel eine 
verhältnißmäßig langſame iſt, fo erſetzt derſelbe doch für dieſen und einen ähnlichen Fall, nach den bis jetzt von mir gemachten 


rade erforderte, iſt zu den, die Kellerſohle bildenden umgekehrten Gewölben, 


gez. Dickhuth, Eiſenbahn⸗Baumeiſter. 


Im Sommer 1862 ließ ich mehrere, nach Abend und Mitternacht gelegene Giebel und Mauern, die nicht allein in Folge 
der Zeit, ſondern auch vorzugsweiſe wegen ihrer Lage gegen Nord und Weſt, ihren früheren Kalkabputz ganz oder theitweiſe ver⸗ 
loren hatten, durch gemiſchten Traß und Kalk neu abputzen, nachdem die Ziegeln der alten Mauern in ihren 
gekratzt worden waren. Ich hatte den Traß von Herrn Kaerger in Breslau bezogen, und die Miſchung mit Kalk genau nach 


ugen vorſichtig aus⸗ 


Wenn nun gleich der Winter von 1862 zu 1863 ein ſehr gelinder geweſen iſt, ſo kann ich doch verſichern, daß ſämmtlicher 


n Tage ſehr gut gehalten hat, und auch nicht die geringſte Stelle an den alten Gebäuden 


den 10. März 1863. 


gez. Freiherr von Senden Bibran, Rittmeiſter i. d. A. u. Ritterguts⸗Beſitzer. 


gez. Tinzmann. 


Ich habe den Traß aus der „Schwarzen Minna“ bei einem Anbau an meine Geſchäſtslokale benutzt, welchen ich möͤglichſt 
raſch trocken haben mußte. Der Traß wunde dabei nach der empfangenen Anweiſung verarbeitet und bewährte ſich 
meinen Zweck vollſtändig erreichte. Die Mauern ſowohl als der Putz waren ſo raſch 


vorzüglich, da ich 
trocken, daß ich die neuen Räume ohne Zeit⸗ 


75 gez. C. Raſetzki. 


Bei eingetretener Bausaison empfehle ich den Trass aus der „Schwarzen Minna“ in Säcken von 


von 21 Centner netto à 2 Thlr. 10 Sgr. pro Sack. Die leeren, unbe- 


‚[210] 


©. F. G. Huerger. 


J Pp ͤ PPP 


o eben ift erſchienen und durch alle Buch: | 
handlungen zu haben: 191] 


Weissen amerikanischen 


Darſtelung Pferdezahn-Mais 


der jetzigen Lage 186er Ernte, 


der 2 
Oder- ei -e ulirungen rothen u. weissen Klee etc. 
in BE un I Stassfurter Kalisalz, g 
im Auftrage des konigl. Miniſteriums für Peru-Guano, 


die landwirihſchaftlichen Angelegenheiten 
bearbeitet von Knochenmehl etc. 
offeriren billigst: [212] 


Dannemann, 
Paul Riemann & Comp., 


Regierungsrath. 
Breslau, Albrechtsstr. 7. 


th 
51 Seiten Text und 7 Ueberſichtskarten. 
elen. geh. Preis 1 Thlr. 
. ͤVv—v—vvv . ̃ — —ę⅝—é el an 
Bekanntmachung. — Das Dominium Borutin, Kreis Ratibor, offe⸗ 
[209] 


Verlag von Carl Flemming. 
Der Weizen ift von ausgezeichneter Qualität und wiegt 90 Pfd. pro Scheffel. 
Borutin, den 7. März. 1863. Das fürſtl. Wirthſchaftsamt. 


:!:! ß — —. —— 

Das Dominium Pogarth bei Prieborn, Kreis Strehlen, verkauft 196 
Hammel (1: bis 6jährige), 1 vierjährigen Bock aus der Zucht des Herrn von 
Oheimb auf Neudorf, und 50 —60 Mütter (3: bis 6jährige), von obigem 
Bock gedeckt. Sämmtliche Schafe ſind ganz geſund und vollzähnig und kommen 
wegen Ausdehnung der Fleiſchſchafzucht zum Verkauf. Die 
Abnahme kann ſofort oder nach der Schur geſchehen. 


Düngungs⸗Meaterialien. 


Aufträge auf: Staßfurter Kaliſalz, phosphorſauren Kalk, 
Chiliſalpeter, Düngerkalk, Knochenmehl, Superphosphat, 
1 Schwefelſäure ꝛc. ꝛc. werden durch die Comptoirs von E. 

ulmiz (auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn ꝛc.) entgegen genommen 
und reell ausgeführt. [142] 


Gedaͤmpftes Knochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru-Guano, Poudrette, Superphosphat 
(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelfäure präparirt, letztere bei⸗ 
den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge⸗ 
halts, laut Preis-Courant: 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik; an der Strehlenen Chauſſee, 


Bei Herrn Carl Kionka in Gr.⸗Glogau unterhalten wir ſtets 


Lager unſerer Fabrikate. 
Stalling & Ziem, 


Fabriken feuersicherer Stein-Dach-Pappen 
in Barge bei Sagan, Berlin, Breslau, Görlitz, Prag. 


Bei der nun wieder beginnenden Bausaison erlauben wir uns unsere vom königl, 
Ministerium für Handel, Gewerbe und ‚öffentliche Arbeiten als feuersicher anerkannten 


Stein-Dach- Pappen 


in Erinnerung zu bringen. 5 N 
Wir übernehmen die Eindeckung von Dächern in Accord, und lassen die uns über- 
tragenen Arbeiten bei Verwendung des besten Materials durch zuverlässige Arbe 


ausführen, so dass wir im Stande sind für Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit unserer Aus- 


führungen eine mehrjährige Garantie 
zu leisten. — Auf Verlangen liefern wir auch sämmtliche Materialien, als: 


| Steinpappe, Steinkohlentheer, Steinhoplenped), Drahtnägel mit großen Köpfen, 


in bester Qualität zu soliden Preisen und geben dazu eine gedruckte Anleitung zum 
Eindecken gratis, deren Vorschriften wir jedoch zur Peinlichsten Befolgung anempfehlen. 


Stalling $ Ziem in Breslau, 


Comtoir: Nlcolaiplatz Nr. 1. 1222] 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


r. M. Wilckens. 


